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Es koſtet viel, Ev. Joh. 15, 20. 








Benn du nicht willſt Verfolgung lei— 
den, 
Beripott’t ſei von der falſchen Welt, 
Bon deinen beiten Freunden ſcheiden 
Noch in ein Faliches Licht geitellt, 
Berachtet jein an manchem Ort, 
Dann dring’ nicht durch die enge 
Port’. 
Bern dur nicht willit um Jeſu willen 
SHN dulden wie dein Heiland tat, 
Ben Sak des Namenchriſten fühlen, 
Verdächtigt fein auf deinem Pfad, 
Bann ehe nicht den letzten Schritt 
Bi durch die enge Pforte mit. 








Du darfit nicht eine Stunde leiden 
Wenn du nur vor der Pforte bleibit, 
Und mit den falichen Erdenfreuden 
Nur bie und da Gemeinſchaft treihit, 
Dann läht man did in ſchönſter Ruh' 
Und nennt dich einen Chriſt dazu. 


Dod) willit du einjt im Simmel mwoh- 
nen, 

Dort Proben an dem jel’gen Ort, 

Mit Gott und allen Engeln thronen, 

Dann mußt du durch die enge Pfort, 


Es hilft hier gar Fein frommer 
Schein, 
Nein, du mußt neu geboren Sein. 
av — 
Mr P. U: 


Swei Worte Jeſu Ehrijti, an dem $luchplage des 
treuzes gejprocen: „Mich dürſtet“! und 


„Es iſt vollbracht‘! 





Als der Herr Jeſus als König der 
Tochter Zion zu Jeruſalem einzog, 
(Matth. 21, 10), erregte jic die gan- 
3 Stadt und ſprach: Wer iſt der? 
Bie viele mögen wohl diejelbe Frage 
in ihren Serzen erwogen haben, die 
unter feinem Streuze, oder in der Nä— 
be desjelben itehend, Augenzeugen 
der unvergleichlich tiefen Leiden des 
Menicheniehens waren! Sucden wir 
na Antwort auf die Frage: Wer iit 
der, der diefe Worte: „Mich düritet“ ! 
und „Es iit vollbracht“, ſprach, wo er 
fie ſprach, und was jie bedeuten, jo 
finden wir darauf ungmweidentige fla- 









Te Antivort in den Zeugniſſen der 
Heiligen Schrift. 
1.) In dem Nachtgeſpräch Jeſu 





mit Nikodemus, einen Oberjten un— 
fer den Juden, in welchem er auf die 
Rotiwendigfeit der Wiedergeburt hin« 
eilt, nennt er ſich des „Menjchen 
Sohn“. Er jagt da: „Und wie Mofe 
in der Wüſte eine Schlange erhöht 
bat, alio muß des Menſchen Sohn 
erhöht werden, auf daß alle, die an 
iin glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewine Leben haben“. 
De am Kreuz Erhöhte iſt alfo des 
Menihen Sohn und der Sohn des 
Denihen. Dieier kommt in den 
nelien ſehr oft vor, und berid)- 

rt it, daß er immer nur in 

m Munde Jeſu jelbit vorfommt. 
wird der Serr Jeſus in den 
Cangelien mit diefen Namen von ir- 
jemand angeredet. Sie nennen 
Cohn Davids, (Mattb. 15, 22; 
80), Sohn Gottes, des Allerhöd- 
Me (Mark. 5, 7), der Heilige Got- 
Mark 1, 24), der Auserwählte 
— (Zuf. 23, 35), Jeſus von 
reth (Matth. 21, 11), Meifter, 
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auter Meiiter, Herr, mein Herr, mein 
Gott ujw. 

Sefus ſelbſt nennt ſich auch, wie 
der Bater ihn nennt, Gottes Sohn, 
den der Vater gebeiligt und verjiegelt 
bat, (Matth. 3, 17; 17, 5; Joh. 10, 
36 und 6, 27). 

Es iſt Gottes Sohn, der Mittler 
zwiichen Gott und den Menſchen (1. 
Tim, 2, 5), Jeſus, unſer Soherprie- 
iter, der zur Rechten auf dem Stuhl 
der Majejtät fit, und der die ewige 
Erlöjung erfunden bat (Sebr. 8, 1; 
9, 11), dieje bedeutungspollen Wor- 
te vom Kreuz auf Golgatha iprad). 

2.) Am Fluchholze des Kreuzes of- 
fenbarte Jeſus Chriſtus unſer Hei- 
land, die Fülle ſeines Gehorſams 
und ſeiner Selbſterniedrigung in 
ſeinem bittern Leiden und Sterben. 

Am Kreuz hat er die Feindſchaft 
getötet durch ſich jelbit; am Sirenz 
bat er durd fein Blut die Fernen, die 
Freuden- und SHoffnungslofen, die 
ohne Gott waren in der Welt, nahe 
gebradjt durch jein Blut (Eph. 2, 1); 
an dem Arenz hat er die Sünder alle 
vom Fluch des Geſetzes losgekauft. 
indem er am Kreuze bängend ein 
Fluch für fie geworden iit (Gal. 8, 
13); am Kreuz, wo er durchs Leiden 
des Todes mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt für jeden den Tod ſchmeckte, 
da erlöite und befreite er die, welche 
durch Todesfurdit das ganze Leben 
hindurch der Knechtſchaft unterior- 
fen waren; am Kreuz hat er ala treu— 
er Soderprieiter vor Gott dir Siin- 
den des Volkes gefühnt (Hebr. 2, 4. 
14. 15. 17). 

3.) Jeſus Chriftus dürftet am 
Krenz. E3 ift diefer Durſt nicht zu 
vergleichen mit dem Durit am a- 


fobsbrunnen, Joh. 4, wo er das ſa— 
maritijche Weib bittet, ihm zu trin 
fen zu geben, Zejen wir die Worte in 
Vi. 22, 16: „Meine Kräfte find ver 
trodnet wie ein Scherben, und meint 
Zunge Elebt an meinem Gaumen, 
die Ehrijti Durjt fennzeichnen, dann 
begreifen wir ein wenig von dielem 
Schmerz; feines qualvollen und bren 
nenden Durites, Und der Sohn Wot- 
te8, in dem alle Fülle wohnt, (Kol. 
1,19; 2, 9), unterivift ſich diejen un- 
janbaren Leiden, unferetwegen, auf 
da die Schrift erfüllet wiirde”. So 
ijt er, der Urheber unjerer Errettung, 
durch Leiden vollfommen gemacht, 
(Sebr. 2, 10). Worin er gelitten bat, 
vermag er denen zu helfen, die ver 
jucht werden. Wir erinnern an eine 
Worte: „Wer zu mir fommt, wird 
nicht bungern, und wer an nid) 
alaubt, wird nimmermehr dürften, 
(ob. 6, 35) weil er dem Dürſtenden 
von der Quelle des Waſſers des Le 
bens umfonjt geben will (Dff. 21, 6). 
Umfonit! Merken wir es? Er hat be- 
zahlt. Setilgt iſt mit dem teuren 
Blut al unf’re Sündenſchuld, weil 
Gottes Lamm fie uns zu gut Dort 
trug am fireuz voll Huld“. 

4.) Es iſt vollbracht“! ruft er aus. 
Bollendet find die bittern Kreuzeslei- 


den; vollendet aud) damit das gro 
ze Werk der Erlöjung. „Sa, voll 
bracht hat er, Sünder, o jei froh! 


Nun fehlt dir zum Heil nichts mehr, 
jage, iſt's nicht jo?“ 

Vollbracht it, was Adam nad) fei 
nem Falle von Gott verheißen wur- 
de (1, Moſe 3, 15): Der Sieg it er- 
rungen“ und diejer Sieg iit ein boll- 
jftändiger. Der Schlange iit der Kopf 
zertreten, weil Jeſus durd den Tod 
den zunichte machte, der die Madıt 
des Todes hat, das iſt der Teufel 
(Sehr, 2, 14). Noch mehr: Gott bat 
ihn, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemacht, auf dab wir 
würden Gottes Gerechtigafeit in ihm 
(2. Kor. 5, 21). Den Sünden ijt ein 
Ende gemadt, die Uebertretung zum 
Abſchluß gebracht, die Ungerechtigkeit 
geſühnt und eine ewige Gerechtigkeit 
eingeführt (Dan. 9, 24 Elberi.). 
„Nun wir denn find gerecht gewor 
den durch den Glauben, jo haben wir 
Frieden mit Gott durch unſern Jeſus 
Chriſtus“ (Röm. 5, 1). Wohl dem, 
der bier mit ®— dorf fingen kann: 
„Aus Gnaden weiß ich audy davon, 
ic bin ein Teil von deinem Lohn — 
fo elend, wie man’s faum erblidt, jo 
herrlich, daß der Feind erichridt, jo 
aottlos, da wohl alle beijer find, 
und jo gerecht wie du, des Vaters 
Kind.” 

„Es iſt vollbradjt!” 
dab für alle an ben 


fagt ferner, 
Stellvertreter 


on 
Wand au 


nardü 


Jeſus Chriſtus Glaubenden das (Ya. 
richt vollbracht iſt in ihm nach ſeinem 
Wort. Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch, wer mein Wort hört und glaubt 
dem, der mid) geſandt bat. das ewige 
Leben nnd fommi nit in das Ge- 
richt, jondern er iit vom Tode zum 
Leben bindurchgedrungen, Goh. 5, 
24; 3, 18), Sie find in ihm aus der 
Anait und Gericht genommen (el. 
53, 8); jind mit ihm zu gleichem To— 
de gepflanzt und werden auch jeiner 
Auferjtehung gleich fein GRöm. 6, 5). 
Genug, das Weizenforn iſt in die 
Erde gefallen und geitorben“ (ob. 
12, 24). Nun bringt es ohne Ende 
Früchte: große Mengen in feinem 
Blute gewajchener Sünder und Sün— 
derinnen jind ihm „zur Beute gege— 
ben und die Starfen zum NRaube ge- 
worden“. Was lielje jich nicht alles 
iiber das mahlofe Verdienſt Chriiti 
jagen! Rühme ibn und bete an! 
„Ewig Sell er mir vor Augen jtehn, 
Wie er als ein jtilles Lamm, 

Dort jo blutig und jo bleich zu ſehen, 
Sangend an des Sireuzes Stamm; 
Wie er düritend rang um meine See: 


le, 

Daß fie ihm zu feinem Ruhm nicht 
fehle, 

Und dann aud an mich und dich ge- 
dacht, 

Als er rief: E8 iſt vollbracht! 

A. B. P. 

Todes nachricht. 


Aelteſter Franz Enns neitorben. 

Es jtimmte uns ernit und wehmü— 
tig, als wir, Aelt. X. P. Klaſſen und 
id, von einer Bibelbetrahtung in 
Niverville heimfommend, erfuhren, 
daß am Sonnabend, den 2. März, 3 
Uhr nachmittags unfer lieber Freund 


und Bruder, Melt. Franz Enns, 
MWhiterwater, in unferem Kranken— 


hauſe „Concordia“ jeinen Schmerzen 
erlegen jei. 

So iſt er num doch geitorben, Wir 
hofften jo beſtimmt, er werde ſich noch 
nad der jonit gelungenen Operotion 
erholen. Gott bat es anders be 
ſtimmt. 

Jedenfalls wird in unſeren Blät— 
tern von Berufeneren noch über ſein 
Leben und Wirken berichtet werden. 
Es drängt mich nur, dem Hingeſchie— 
denen einige kurze Worte der Liebe 
und des Dankes nachzurufen. 

Er war ein ſehr werter Freund. 
In feinem Auftreten war er ſchlicht 
und einfach, aber beſtimmt. Wie ru— 
hig und gläubig konnte er ſagen: Ich 
und die Meinen haben es vielfach er- 
fahren, daß wir einen Gott haben, 
der da hilft. Den berannabhenden 
Tod fürdhtete er nicht, denn er konnte 
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den, der die Schreden des Todes 
überwunden hat, Zu feiner Schweit., 
der allein von feinen Angehörigen es 
vergönnt war, in feinen legten Ta— 
gen treu an feiner Seite zu fein, ſag— 
te er: Sch möchte lieber abjcheiden 
als geſund werden, 

Er bat gedient mit einem driftli- 
chen Zebenswandel mit guter Predigt 
und mit treuer Seelforge, letzteres 
auch vielfach brieflid;. 

Seine Söhne und Töchter, Groß- 
finder und andere Verwandte werden 
einen tiefen Schmerz über fein Schei- 
den empfinden. Ihnen gilt unſer 
herzliches Mitfürhlen. Ihr twerdet ihn 
in treuer und danfbarer Erinnerung 
behalten. Ebenio die Whitewater Ge— 
meinde, deren Melteiter er bis vor 
furzem gewefen ilt, ſowie andere 
Semeinden, denen er in Rukland 
dienen durfte. Wir Prediger, feine 
Amtsbrüder, die wir ihn auf unferen 
Konferenzen ſehr vermifjen werden, 
wollen fein Andenken in Ehren hal- 
ten und ung bemühen, dafür Sorge 
zu tragen, daf wenn unfere Väter in 
Chriſto jcheiden, wir würdig erfun- 
den werden, ihre Nachfolger zu wer— 
den. 

J. 9. Enns. 
Mein Weg. 

Mein Meg ward mir durchkreuzt, 

Ich dacht' in meinem Wahn, 
Voll Schmerz md Pitterfeit, 
Dat; Menſchen es getan. 

Mein Aug’ von Weinen trüb, 
68 ſah nur Menſchenhand, 

Die frevles Spiel hier trieb — 
Mein Serz in Qual ich wand. 


„Warum?“ fo fragt ich oft 
Und fonnt e8 nicht veriteh'n, 
Da rubhrt mein Aug' er an 
Und lieh mich Großes jehn: 
Ich ſah die Heilandshand, 
Die Tiebevoll und zart 

Feit an fein Kreuz mich band, 
Wo nun mein Plätchen ward. 


Nicht Menichen, feine Hand, 

Er jelbit bat es getan; 

Er jebt das Meſſer an, 

Und ob er Menjichen braucht, 

Daß er mich rein’gen fann, 

Durch die er mich erzieht — 

Sch küſſ' die Liebeshand, 

Die fo um mid ſich müht. 
Eingejandt von einem Leſer.) 


BHilfswerknotizen 
des Mennonitiſchen Zentralkomitees. 
(O. O. Miller, A. Warkentin) 





Berichte von Bruder Amos Swart— 
zentruber deuten an, daß er die erſten 
zwei Wochen im Februar in London, 
England, tätig war. Wir zitieren aus 
feinem Quftpoitbrief vom 6. Febru— 
ar: „Es find jedoch fo viele Flüchtlin- 
ne in Enaland von Oeſterreich, Po— 
Ien, der Türfei, mo das Erdbeben 
war, und Juden von überall, daß da 
genug Plätze find, wo Hilfe not tut. 
Es find viele Hilfsorganilationen an 
der Arbeit, von denen jede ein be- 
ftimmtes Notgebiet oder eine be- 
ftimmte Flüchtlingsklaſſe betreut. 
Die Not wird noch lange groß blei- 
ben; in dieſem Winter ift fie vielleicht 


Aennonitifche Rundſchau 


jegt in den nabfalten Monaten am 
größten“. . 

Eine Schiffsfendung von fiebzehn 
Ballen neue Kleider und Betten im 
Werte von $1719.50 wurde von der 
Ontario Non-Refiitant Relief Orga- 
nilation am 25. Januar zur Bertei- 
lung nad) England geihidt. Von dent 
Kaffierer obiger ‚Organifation. Br. 
Bearinger, wurden and $500.00 an- 
fangs Februar direft nah London 
gejandt. Ehe Bruder Swarizentruber 
England verließ traf er noch Einrid- 
tungen zur ®Berteilung der Kleider 
und auch für die Anwendung von 
5400.00 monatlih. Ein Kabelgramm 
vom 14. Februar aus Parts beſagt, 
daß er dort eingetroffen und mit den 
Brüdern Herſhey und Bernett aus 
Spanien zufammengetroffen iſt. 
Spätere Meldungen jcheinen zu beia- 
gen, daß die Not in Franfreich arö- 
Ber iſt, als in England. Seine leiste 
Meldung aus Paris it: „Den 23. 
Februar 1940. Planen Kinderkolo— 
nien in Franfreich Beginnen mit ei- 
nem Heim von fünfunddreißig. Sen- 
det $500.00 für den März. Näheres 
im Quftpojtbrief“. 

Einrichtirngen Find getroffen wor- 
den, dab die Brüder Swartzentruber 
und Herſhey am 25. März über Ge— 
noa nad) Amerifa zurückkehren. Ge— 
nenmärtig iſt Bruder Swartentru- 
ber wahrſcheinlich in Spanien. 

Von unferm Vertreter, Bruder 
Lehman in Berlin, fam folgendes 
Telegramm vom 23. Januar: „Ber- 
handlungen hier find beinahe abge— 
Schloffen. Sauptpunfte der Vereinba- 
rung mit Regierungsbeamten in ei: 
nigen Tagen über Kabel, Ein fhrift- 
licher Bericht ſpäter.“ Eine fpätere 
Meldung von Bruder Lehman vom 
6. Februar bejagt, daß eine endailti- 
ae Vereinbarung mit der deutichen 
Regierung an dem Tape getroffen 


worden Sei. Dieſer Vertrag bezieht 
fih auf Hilfeleiſtung an den in 
Deutichland zurücdgebaltenen Rolen 


und an foldhen in einigen Teilen des 
früheren polniſchen Gebiets. Er ra- 
tet ſofortige Sammlung von Klei— 
dern und Geldmittel an. Weitere 
Einzelheiten über den Vertrag find 
auf dem Weg durch Luftichiff-Ver- 
mittlung, find aber noch nicht einge: 
troffen. 

Die Glieder des Mennonitischen 
Sentralfomitees hatten eine volle 
Sißung am 17. Februar in d. Menn. 
Million, 1907 S. Union Str., Chi- 
cago, Illinois. Es waren aud) Ber- 
treter der „Non-refiitant Relief Or- 
ganiſation“ von Dit- und Weitfana- 
da, ſowie von den Brüdern in Chriito 
zuaegen. Nachdem Berichte gegeben 
worden waren über die Entwidlung 
des Programms für Notbilfe an 
Krieas - Notleidende, wurde einitim- 
mia beichloffen, ein Budget von 
815000 für die Bedürfnifie im 
Frühjahr und Sommer in Ausfichı 
zu nehmen. Das Erefutiv Komitee 
wurde bevollmädtigt, einen weiteren 
Kommiſſar zu benennen, der das von 
Br. Swartentruber begonnene Wert 
fortfeßt, Die Ausiprüche der verſchie— 
denen Bertreter deutetn klar an; daß 
die fooperierenden Gruppen im Zen— 
tralfomitee intereffiert find in der 
energiihen Durchführung des SHilfs- 
programm an den Sriegsleidenden, 


wie es früher geplant war. 

Die Berfammlung bedauerte tief 
die Abmwejenheit von Bruder M. 9. 
Kraß, der durch den Tod aus diefer 
Arbeit gerifien wurde. Seit der 
Gründung des Zentralfoimitees in 
1920 bis vor einigen Monaten hat 
er der Organifation als jtellvertre- 
tender VBorfiger gedient. Bei den 
Neuwahlen wurden die Brüder U. 
Warfentin, Newton, Kanſas, als 
Stellvertreter und Allen Yoder, Go— 
hen, Indiana, als fünftes Komitee 
Mitglied gewählt. Der Vorfiser P. 
C. Siebert, Sterling, Kanſas, der 
Schreiber und Kaſſierer Drie O. 
Miller, Afron, Benniylvania und der 
Sehilfsichreiber H. S. Bender, Go- 
Shen, Indiana, wurden weiter ge- 
wählt. 

Bruder 3. A, Braun, der Leiter 
der kanadiſchen Mennoniten Kolonie 
in Baraguay jchreibt am 28. Dezem- 
ber: „Die Ausſicht fir die nächſte 
Ernte iſt heute ſehr aut. Die Felder 
find überall grün, und bis jegt hat 
das Ungeziefer feinen Schaden ge— 
madt. Infolge des Regens beginnt 
die Ernte in diefem Jahr früher als 
die letzten vier Jahre. Waſſermelo— 
nen, Zwiebeln, Kohl, Bohnen und 
Sorghum werden jetzt ſchon geerntet. 
Die Erdnüſſe find auch bald fertig. 
Die Baumwolle ſteht verſprechend“. 

Nach dieſen Ausſichten dürfte die 
diesjährige Ernte beſſere Reſultate 
bringen als die vorjährige. 

A. W. 


Miffion 


Nachrichten aus der Miffionsarbeit. 





Die Zeit für die Sitzungen des 
Miſſionskomitees und des Fürjorae- 
fomitees® muß eine Woche vorgerücdt 
werden, weil einige Mitalieder zu 
d. bereit3 angedeuteten Datum mirbt 
bier fein fönnen. Das Arbeitspro- 
aramım bleibt jedoch dasjelbe, mur 
daß die Brüder fich ihon am Abend 
des 5. April zu der Gebetsverjamm- 
lung einfinden werden. Alle Ge 
meinden, die mit un® zugleich des 
Herrn Werk in der Heidenmijiion ge- 
denfen möchten, find hiermit eingela 
den, den 7. April als fpeziellen Mif 
fionsfonntag zu begehen. In einigen 
Gemeinden wird diefes eine nem 
Verſchiebung erfordern; doch braucht 
ſolche Aenderung nicht nachteilig wir- 
fen. 

Bor einigen Wochen braten Brie- 
fe die Nachricht, daß Schw. J. U. 
Wiebe in Indien ernitlihb erfranft 
fei, jo daß kurz vor Weihnachten eine 
ſchwierige Operation wegen Entzün- 
ding des Blinddarms ausgeführt 
werden mußte. Eben erhaltene Zu- 
ſchriften bringen nun die erfreuliche 
Botichaft, dat die Schweiter auf dem 
Woge der Genefung iit. Gott fei ge- 
drieien für die daraereichte Hilfe! 

Bon China meldete ein Nabel- 
gramm, daß Schwefter F. I. Wiens 
ſchwer leide an Lungenentzündung. 
Weil anderslautende Nachrichten noch 
nicht eingetroffen find, hoffen wir, 
dab auch diefe Mranfe die Kriſis 
überftanden bat und fich auf dem 
Wege der Beſſerung befindet. Dieie 
Meldungen find eine itarfe Mah— 
nung an uns zu anhaltender Fürbit- 


13. Min 


te. Mögen unfere Gebete die Arkei. 
ter auf den Miffionsfeldern tie mit 
einer Schutzmauer umgeben! N 

Es iſt oft die Notwendigkeit her 
borgehoben worden, daß ein erfahre. 
ner Arzt auf unferm Miffionsfelde 
in Indien ftationiert werde. Wir ha 
ben den Serrn gebeten, day er den 
richtigen Bruder Ddazıt borbereiten, 
berufen und ung zuführen möchte, 
Schw. Tr. Katharina 2. Scellen. 
berg bat in diefem Berufe viele Jahre 
ſehr wertvolle Dienite geleijtet, Die 
auf diejer Erde nie können voll einge 
ſchätzt werden. Erit in der Ewigleit 
werden fie zu ihrer vollen Belohnung 
fommen. Doch die vorgerüdten Xab- 
re der Schweiter mahnen, dab an Er. 
fat gedacht werde. 

Der Herr erhört Gebete. Er hat 
Geſchwiſter D, 2. Epp von Coaldale, 
Alta., willig gefunden, feinem Auf 
in diefen Dienit zu folgen. Der Bru— 
der hat eine umfaſſende mediziniiche 
Bildung, bat ſich durch mehrjährige 
praftiihe Tätigkeit wertvolle Erfah 
rung gelammelt und ift aus feinen 
Studienjahren als ein treuer, find» 
lich gläubiger Zeuge feines Seilan- 
des hervorgegangen. So weit wir fe 
ben fönnen, iſt er die geeignete und 
vom Herrn geſchenkte Kraft für die 
fen ®oiten. 

Schon vor einigen Jahren ftanden 
wir in Briefwechjel mit einer Schwe— 
ter Anna 2. Andres, die damals in 
Winnipeg Vorbereitung fuchte in der 
Krankenpflege und auc den Ruf nad 
Indien fühlte. Der Herr ließ es ge 
lingen und führte fie dann ebenfalls 
in den Dienit des Hofpitals in Coal- 
dale. Alta. 


Die Führungen des Serrn find 
faſt fichtbar. Mlle drei genannten 


Perſonen fühlen den Ruf nad Andi. 
en, genießen im reife ihrer Be 
fanntichaft ungeteiltes Vertrauen 
und haben da3 Zeugnis, daß fie gew 
ne und mit Singabe für ihren Mei» 
jter wirfen. Laßt uns als Gemeinden 
dieſes nun ala Gegenitand des Ge 
bet3 nehmen und den Herrn bitten, 
dab er die Wege aufs Miffionsfeld 
öffnen und die erforderlichen Mittel 
zuführen möchte! 

Der Dienit in der Miſſion iſt eine 
berrlidhe Arbeit. Es zieht wie ein 
Frühlingswehen durch diefelbe. Der 
Frühling ift ja die Nahreszeit, in 
welcher die Natur zu neuem eben 
erwacht: Die Anofpen brechen und 
neue Schößlinge fprießen hervor, 
und noch ehe die Sommerfonne ihre 
heißen Strahlen niederjendet, ift itar- 
fes Wachstum entfaltet. 

So geht e8 heute in der Miffion. 
Das Feld ift weil; zur Ernte. Bon 
allen Feldern, Xndien, China, Afrika 
wird Annahme des Evangeliums be 
richtet. Much die Negierumgen, bie 
nicht zu ftarf durch Kriegsunruhen 
erjchüttert find, ſtehen noch meiſtens 
nünftig zur Arbeit. Sehr erfreulid 
ift auch die Nachricht, daß die englir 
Ihe Regierung den Armen Indiens 
Gelegenheit verichafft, für ihren Le 
bensunterhalt zu arbeiten. Das legt 
auf ums als hriitliche Gemeinden die 
wichtigere Aufgabe, diefen uniterbli- 
hen Seelen das Zebensbrot zu brin- 
gen. Sit e8 die erſte Mufgabe einer 
Obrigkeit, für die Erhaltung des na« 
türlichen Zebens zu forgen, fo ift el 
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das Vorredjt der Gläubigen, dem 
Volke Seelenipeife darzureichen. 
Einige unferer Tieben Miffionige- 
fäwijter weilg: gegenwärtig nod im 
Heimatlande zur Gewinnung neuen 
Kräfte. Aber fie fangen’ an anzufre- 
gen, wann fie wieder hinausgehen 
dürfen ins reife Ernteield. Wollen 
wir ihnen dieſe Gelegenheit zıır Mög- 
lichkeit machen und damit aud) unſere 
Gelegenheit zur Teilnahme an dieſem 
wertvollen Dienite erweitern? Ich 
glaube auf dieje Frage ein einitimmi 
ges Na zu vernehmen, nicht nur in 
den Herzen der lieben Leſer, fordern 
auch durch ihre kräftige Beiiteuer. 
Auch von vielen andern Miſſions 
feldern kommen Berichte, die das 
Herz erweichen. Darf ic) auf zwei der- 
felben aufmerfiam machen? Unſere 
Brüder in Paraguay haben vor emi- 
gen Jahren eine Miffion unter den 
Andianern jenes Landes eröffnet. Es 
iſt ſchwere Pionierarbeit. Der Boden 
it hart und muß erit aufgebrochen 
werden. Die teilnehmenden Gemein— 
den find Flein und finanziell muc 
ſchwach bemittelt. Der arbeitende 
Bruder befürchtet, da er zu feinem 
früheren Berufe wird zurückkehren 
müffen, um feine Familie zu erbal- 
ten, Sat jemand eine fpezielle Gabe, 
die er dem Herrn für dieſes Werf 


weihen will? Sie wird dort jehr 
wertvolle Verwendung finden. 
Der Nordweiten Kanadas - bietet 


ein großes Arbeitsfeld auf unſerm 
Kontinente. Dort, wo die Leute vor— 
gedrungen find, um neue Ländereien 
urbar zu machen, wächſt eine neue 
Generation heran ohne Evangelium. 
Bor einem halben Jahrhundert be- 
itanden ähnliche Zuſtände in den 
Staaten des mittleren Weiten. Ge 
meinden aus dem Oſten jandten ihre 
Evangeliiten und Mifftonare in dieſe 
Frontiergehiete, und Deute beitehen 
dajelbit blühende Gemeinden. Die 
weitliche Kindermiſſion ijt ein Unter- 
nehmen für ſolche Arbeit im fanadi- 
Ihen Nordweſten. Kedenfall3 genicht 
fie, fo wie fie e8 bedarf, die Sympa- 
thie, Aufficht, Fürbitte und Unter- 
ftügung der Gemeinden, aus deren 
Mitte fie hervorgegangen iſt. 

Und nun, Tiebe Leſer, al3 Euer 
Vertreter im Miffionswerfe danke ich 


allen für Eure Beteiligung in der 
Fürbitte und mit Gaben. Der Be- 
trieb der Miffion ift nicht nur eine 


Aufgabe, fie ift zugleich ein köſtliches, 
jegenbringendes Vorrecht. Und der 
Serr wird auch ferner auf Eure Ge: 
bete merfen und feinen Segen auf die 
Gaben legen, die ihm in treuem 
Glauben geweiht werden. Wie bisher, 
jo werden auch ferner alle Gaben ger- 
ne entgegengenommen und befördert 
werden. 
Euer Diener für die Miifion, 
H. W. Lohrenz 
Hillsboro, Kanſas. 


Aufruf 


an alle deutſch Sprechenden in den 


Vereinigten Staaten und Canada. 





„Die Ernte iſt groß, der Arbeiter aber 
find wenige, bittet den Herrn der Ern— 
te, daß Er Arbeiter ausfende in jeine 
Ernte. Gehet Hin.“ Lulas 10, 2, 8. 
‚„Gehet bin!” das iſt der Befehl be3 
Meifters an Seine Jünger. Diefer Be- 
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fehl unferes Herrn Jefu Chriſti ergeht 
auch heute an ein jedes Kind Gottes. 
„Gerettet fein gibt Retterfinn“. Spur⸗ 
geon, der gefegnete Knecht Gottes, fagt 
mit Net: „Seelen gewinnen ijt Die 
Hauptaufgabe eines jeden indes Got. 
tes.“ — Wie jtebit num du, lieber Xejer, 
zu diefem Miflionsbefehl Jeſu? Bift du 
dieſer Anfgabe nachgefommen? Vielleicht 
haſt du nad) Gelegenheiten ausgefchaut, 
wo du etwas tun könntet für Jeſum, 
ja, du fühlit, du follteft etwas tun für 
Den, Der für dich alles getan hat. Komm 
und fprich mit ergebenem und willigem 
Herzen: 

„Nimm mein Leben! Jeſu Dir 

llebergeb’ ich’3 für und für, 
Nimm Beſitz von meiner Zeit! 
Jede Stund' ſei Dir geweiht.“ 

Biſt du willig, lieber Freund, mit der 
Tat zu beweiſen, was du vielleicht oft 
ſingend ausgeſprochen haſt, dann laß 
uns deine Aufmerkſamkeit auf ein gro 
bes Arbeitsfeld richten, es ijt Ru: 
land! 

Welch enthufiajtifchen Stimmungen 
und boffnungsvollen Bewegungen durd): 
fluteten das große Rußland 1917, wo 
man glaubte, dal; der gewaltige Umſturz 
in der politifchen Welt Rußlands die ge- 
wünfchte Freiheit herbeiführen würde. 
Nührende Scenen fpielten ſich auf den 
Straßen der Großſtädte ab, jo 3. ®. fiel 
man fich auf offener Shraße um d. Halz 
und begrüßte unter Tränen der Freude 
die „langerjehnte Freiheit”. 





Uber wieviel Enttäufcyungen bat das 
arme ruſſiſche Volk jeit jener Zeit erjah 
ren müfjen! All die verjchiedenen Strö— 
mungen wie Materialismus, Idealis— 
mus, Nommunismus, uſw. konnten jes 
doc die wahre Freiheit nicht herbeifüh— 
ren. Konnte es denn auch anderes jein!! 
Nein, Jeſus fagt: „So euch der Sohn 
frei macht, jo feid ihr vecht frei“ (Joh. 
8,356), — Darum ijt es aud) erklärlich, 
dab, wenn gleich fich auch das ganze Bolt 
mit boher Begeiiterung und großen Er. 
wartungen in die Wellen diefer „neuen 
Welt“ hineinftürgten, doch das Herz ru— 
helos und die Geele friedeleer blieb. 
Dennoch regte ſich in dem tiefen Innern 
das heile Schnen und das Verlangen 
nach etwas Wahrem, Wirklichem, das 
nicht nur das natürliche Leben für dieſe 
furze Zeit befriedigt, fondern das aud) 
Werte bat für die Emigfeit. Das ijt der 
Schrei der Seele nach dem Brot des Le— 
bens, das ift das brennende Verlangen 
nach Gott, wie der Pſalmiſt es felbit 
empfunden bat wenn er fagt: „Wie der 
Hirsch fchreiet nach friſchem Wafler, fo 
fchreiet meine Seele, Gott, zu Dir, Mei- 
ne Seele dürftet nach Gott, nad) dem le— 
bendigen Gott.” (Bil. 42, 2; 3a), 

Jahrhunderte hindurch wurde dem ruf- 
fifhen Volle das Wort des Lebens ver: 
wehrt, Jedes fich Fundgebende Verlan— 
nen darnach wurde bon der Ngierung u. 
Seiitlichkeit ſcharf überwacht, und, wenn 
eben möglich, im Heime eritidt. Kerker 
u. Verbannung, oftmal3 graujfame Tren— 
nung von rau und Mind, war das Los 
vieler Gläubigen (Stundiſten), d. „nicht 
fchweigen fonnten von dem, was fie ge— 
feben und gehört hatten, ja, die mit ei- 
nem Betrus jagen fonnten: „Man muß 
Gott mehr gehordhen denn den Menſchen“ 
(Npaich. 5, 29), — Cie ftehen da als 
treue Zeugen, die „ihr Leben nicht ge— 
liebt haben bis an den Tod“ (DOfib. 12 
115), und von denen man mit NRedt fa- 


* gen fann: Etliche haben Epott und Gei- 


Beln erlitten, dazu Bande und Gefäng- 


nis, fie wurden gejteinigt, zerhadt, zer⸗ 
ftochen, durchs Schwert getötet, fie find 
umbergegangen in Schafpelzen und Zie- 
genfellen, mit Mangel, mit Trübfal, mit 
Ungemach, (deren die Welt nicht wert 
war), und find im Elend umbergeirrt 
in den Wüften, auf den Bergen und in 
den Hlüften und Löchern der Erde“ (Heb. 
11, 36 — 38). 

Das mar die kojtbare Tränen. und 
Blutfaat, auf die eine herrliche Freuden 
ernte forgen mußte. Somit ijt der Bo» 
den für eine erfolgreiche und gefegnete 
Evangelifation vorbereitet, und das ar- 
me enttäuschte und betrogene Volt fehnt 
fih nad Ruhe, nach Frieden, 

Ein großes Arbeitsgebiet liegt dor uns 

182,000,000 von Menjchen warten mit 
Sehnſucht auf das Brot des Lebens, 
— 63 find von der „Ruſſiſchen Miffions. 
Geſellfchaſt“, die Gott durch Seine treu- 
en Knechte ind Leben gerufen hat, und 
die von lieben Miflionsfreunden aus al- 
len Ländern unteritüßt wird, bereits 145 
Miſſionare in dieſes große Arbeitsfeld 
hinaus gefandt worden. „Aber was iſt 
das unter fo viele“, — 

Längere Zeit war die Ausbreitung 
des Evangeliums in Rußland geſetzlich 
verboten, ſemit war dies, menfchlich ge 
fprochen, ein für die Miſſion verjchloj. 
fenes Gebiet. Schaut man auf die gegen 
wärtigen äußeren Umſtände, dann könnte 
man e3 in gewiſſem Sinne noch heute 
fagen, oder der Herr fei gepriefen! Er 
hat ſchon offene Türen gegeben, Won 
Rußland gilt das Wort, das wir in Of: 
fenbarung 8, 8 leſen: „Siebe, ich habe 
vor dir gegeben eine offene Tür, und nie 
mand kann fie zuſchließen“. — 

Wo der Herr ums eine Tür öffnet, da 
follen wir eintreten! Und wo der Herr 
uns eine Gelegenheit bietet, da follen 
wir unfere Zeit, Mittel und Gaben in 
Seinem Dienite verwerten. Lieber 
Freund, möchteft dur nicht auch durch die 
offene Tür eintreten und bon der berr 
lIihen Gelegenheit Gebrauch machen? 
Wiffe: Nur das Beſte ift aut genug! O 
daß auch du mit einem Apoſtel Vanlus 
fagen könnteſt:“ „ich befprach mich nicht 
mit Fleiſch und Blut.” 


Rußland iſt ein hungriges Land. Es iſt 
nicht allein ber Hunger nach dem natür- 
lichen, ſondern vielmehr nach dem geiit- 
lichen Brot, nach dem Brot des Lebens. 
„Siehe, e8 kommt die Zeit, fpricht der 
Herr Herr, dab ih eimen Hunger ins 
Land ſchicken werde, nicht einen Hunger 
nach Brot oder Durst nad Waſſer, fon- 
dern nach dem Wort des Herrn, zu hören” 
(Amos 8, 11). Wie ſich der Hunger nach 
dem Worte Gottes dort offenbarte, zeigt 
folgende wahre Begebenheit. — Als nad 
der Revolution in Moskau in einer garo- 
ken ruſſiſchen Verſammlung von aläubi- 
gen deutſchen Eoldaten Neius Chriftus 
nebredigt wurde, erhob sich einer der 
ruffifhen Zuhörer umd rief mit lauter 
Stimme in die Verſammlung Bbinein: 
„Warum habt ihr uns das nicht früher 
ſchon geſagt?“ 

Das war eine harte Anklage. „War: 
um?“ Fragen wir uns einmal alle: 
„Warum?“ Kannſt du dieſes vor deinem 
Gott verantworten? — 

Viel iſt im den letzten Gungerjiahren 
auf dem Gebiet des Samariterdienſtes, 
verbunden mit viel Müh und großen 
Mitteln, in Rußland getan worden, um 
den Elenden das natürliche Brot darrei- 
hen zu fönnen. Taufenbe. ja mohl Mil. 
lionen find durch millige Herzen u. Härı« 
de dem graufamen Hungertode entrifien. 





— Aber es ift noch ein Hunger da, der 
dem Hunger nach natürlidem Brot weit 
übertrifft, der Hunger nad dem 
Brot des Lebens! Konnte der Schrei nad) 
dem natürlichen Brot viele Herzen erreis 
den und ermweichen, wie viel mehr follte 
e3 der Schrei nad) dem Brot des Yebens 
tun! 





„Manches Herz till fait ermübden, 
denn die Tage eilen bin, 

Manche Seele ſeufzt nah Frieden, 
denn Die Tage eilen bin, 

Kannſt ein Yächeln du erneu'n, 

nur ein Kinderherz erfreu'n, 
Halt nichts Gutes für zu Mein, 
denn die Tage eilen bin, 

Noch um ein kleines, dann kann Die 
goldene Gelegenheit für immer vorbei 
fein. Taufende gehen täglich unvorberei— 
tet in die Ewigkeit hinüber. Soll jene 
ernite Frage „Warum?“ noch in der 
Ewigkeit vor d. Nichterituhle Gottes als 
eine furchtbare Anklage an unfer Ohr 
dringen? Nein! Darum „Wirf ihn das 
Seil zu, ehe dein Bruder verfintt“. 

Der Zujtand in Rußland ijt ein fiches 
rer Beweis, daß das Feld reif iſt zur 
Ernte. Hören wir, was Nefus jagt: „Des 
bet eure Augen auf und jeber in das 
Feld, denn es iſt fchon weil; zur Ernte,“ 
(Rob. 4, 356). — Viele erfreulichen Bes 
richte bon der erfolgreichen Arbeit auf d. 
berfchiedenen Feldern der ruffiichen Miſ— 
fion beftätigen die Wahrheit der obigen 
Worte Nefu. Immer noch erichallt der 
nie verhallend macedonifche Ruf: 
„Nommt berüber und belft uns!” 

PDringtrer auch an dein Ohr, 
Leſer? 

„Hörſt du nicht den Heiland rufen: 
Wer will unſer Diener ſein? 
Groß und reif iſt rings die Ernte: 

Doch der Schnitter Zahl iſt Hein. 
Reichen Lohn verheißt der Meiſter, 
Laut ruft alle Er zu ſich. 
Wer will fommen, wer will jagen: 
Hier bin ich, ſend' mich!“ 

Hier iſt ein hoffnungsvolles Arbeits. 
feld, auf dem auch du mit GErfola dich 
betätigen fannft, denn das Herz der Ruf» 
fen iſt weit offen für das volle Evanges 
lium. Die Heine Zahl v, 150,000 Gläu— 
bigen ift in den lebten 7—8 Jahren auf 
iiber 4,000,000 geſtiegen. Iſt das nicht 
boffnungsvoll?! — Aber twie viel find 
noch da, die wie Schafe ohne Nefum, d, 
auten Hirten, ohne Licht und ohne Frie— 
den im Herzen in der Welt umberirren! 

„Wie viel Schafe wandern von Chris 
fti Serbe weg! 

Von einem Ort zum anbern, Talt, 
nadt und ohne Pfleg'. 

Durch Heden, Dornaebüfche, wo gift— 
ae Pflanzen ſteh'n 

Und über ſteile Felſen die 
Schafe geh'n. 

O fommt, laßt und geh'n, fie finden, 

Denn fie find ja in Gefahr. 

DO, wie köſtlich alsdann, wer da ſa— 
gen Tann: 

„Auch ich bring’ ein Schäflein dar!” 

Was kann ich tun, fragit du vielleicht. 
Du kannit für das große Miſſionswerk 
beten, Wir bedürfen der innigen Rürbit. 
te wahrer Minder Gottes, denn wir galau⸗ 
ben an die wunderbare Macht des Ges 
bet? „Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernätlich it“ (Na. 5, 16a). 
Mir fordern hiermit alle diejenigen, d. 
ein warmes Herz fiir Seelenrettung ba- 
ben, auf, ſowohl die Leiter ala auch die 
‚ Mitarbeiter und das ganze Werk ber ruf. 
ſiſchen Miſſion auf betendem Herzen au 
tragen, damit die fernere Miffionsarbeit 


lieber 


armen 
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erfolgreich voranſchreiten und dad Wort 
Bauli, Römer 16, 20a, auch in Rußland 
in Erfüllung gehen möge: „Der Gott 
des Friedens zertrete den Satan unter 
eure Füße in furzem!“ 

Somohl die Unterjtüßung der Miflio- 
nare auf den Mijjionsfeldern als auch 
Die Verbreitung von Bibeln und guter 
rijtlicher Literatur find mit Unkoſten 
verbunden. Dem Herrn der da jagt: 
„Mein ijt Silber und Gold. .“ (Hagg. 
2, 8), und der ſich zu Seinem Werte 
wunderbar befannt hat, wollen wir auch 
ferner vertrauen. Der Herr fennt Seine 
Getreuen, Er weiß, wer mithelfen kann 
und will, 

„Auf, laßt uns Zion bauen 
Mit fröhlihem Vertrauen, 

Im Namen Jeſu Chriſt! 
Zion muß größer werden, 

So groß“, daß auf der Erden, 
Nichts, nichts mehr unvollendet iſt. 

Lies dieſen Aufruf mit betendem Her— 
den und gib ihn weiter! 

Alle Spenden jende man an: 
The Ruſſian Miffionary Society 
Deutiche Abteilung 
1844 W. Monree ©t., 
Chicago, U. 
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Es aibt Leute unter ums. die ihr 
Volt gering achten, die fich vielleicht 
fogar jhämen Mennoniten zu heißen, 
wohl gar dieien Namen verleugnen. 
Da tut e8 not, daß wir willen, was 
wir an unſerer ®emeinichaft haben. 
daß wir fie verftehen, fernen und 
lieben lernen. Ich möchte daher heute 
etwas von den Seanungen ſprechen, 
die wir al3 Mennonitengemeinde ba- 
ben. Gott hat ſich zu unſerer Gemein- 
ſchaft reichlich befannt und fie hoher 
Segnungen gewürdigt. Wir wollen 
daher eher ſtolz fein, zu ihr gehören 
zu dürfen. Wenn wir als Mennom: 
ten geboren wurden, jo wollen wir 
ihr ganz angehören mit Leib umd 
Seele. Wir wollen aljo einiges von 
dem Guten betrachten, das wir als 
Mennoniten gehabt haben und auch 
noch genießen. 

Da erwähne ih Nr. 1 unſerem 
Bolt iſt aute Schriftfenntnis gegeben 
worden. Wohl faum eine Gemein- 
fchaft it jo bewandert in der Schrift 
wie die Mennoniten und wohl faum 
ein Volk Iieit fo viel in der Scheiit, 
wie die Mennoniten. Sie find ın ho— 
hem ®rade Gottiuher (natürlich, 
wer viel aus der Schrift weiß, wird 
auch viel verantworten müffen). 

Unter Nr. 2 nenne ich die Wehrlo- 
figfeit. Sie iſt fpezielle Gabe, ſpezi— 
elles Gut der Mennoniten, Viele an- 
dere in der Welt haben in diejer Ve— 
ziehung von Mennoniten gelernt, 
weil Mennoniten jo treu an diejem 
Grundiat feithielten, und andere ha- 
ben die Wehrlofigfeit zu ihrem Glau- 
bensgrundiab gemadıt. Und wenn 
heute große Konferenzen und mande 
Völker und viele gelehrte Männer 
Gottes fich gegen den Krlieg erflären, 
fo iit das zum großen Teil dein Ein- 
fluß der Mennoniten zu verdanken. 
Die Quäker geben in unfere Fub- 


ftapfen, wenigitens in diefem Stüde, 
In Amerika gibt es eine Million 
Binhänger kirchlicher Friedensorgani · 
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ſationen, die die Wehrloſigkeit als 
Grundprinzig angenommen haben 
und jede Beteiligung am Kriege ab- 
lehnen. 

3.) Die Mennoniten find die Er- 
ſten in Amerifa, die gegen die Skla— 
verei protejtierten und die Aufbe- 
bung derjelben von der Regierung 
verlangten. 

4.) Zur hohen Ehre gereicht e8 den 
Mennoniten, dab fie jhon zur Zeit 
der Reformation bürgerliche Freiheit 
und Gewiſſensfreiheit anitrebten und 
die Trenung von Kirche und Staat 
verlangten. Wir wiſſen alle, außer- 
ordentlich jchlimm war e8 nad) diejer 
Seite hin in jener Zeit unter den 
Völkern der Erde beitellt. Wenn wir 
in der Gegenwart all die genannten 
Vergünftigungen in hohem Maße be- 
jigen und genießen, jo ijt uns das 
ganz jelbjtverjtändlich, bejonders hier 
in Amerifa. In Europa ijt das aud) 
jeßt noch nicht überall jo jelbitver- 
jtändlich: wir denfen da nur an Ruß— 
land, und aud daran, daß es 3. B. 
in fatholifhen Landen noch nicht 
überall erlaubt ift, die Bibel zu Iefen. 
Und was heute noch nicht einmal Ge 
meingut der Nationen geworden ilt, 
das fuchten Mennoniten bereit3 vor 
400 Jahren; jie waren ihrer Zeit um 
400 Sabre voraus. Wie jchwer in 
jener Zeit und auch früher und noch 
lange jpäter eines Menfchen perjön- 
liche Freiheit verlegt und menschliches 
Gewiſſen bedrücdt wurde, davon ha- 
ben wir heute feine Ahnung, Man 
nimmt an, wie id; einmal irgendivo 
las, dab in der Gefchichte ſchwerer 
Verfolgungen cirfa 100 000 Frauen 
als Seren verbrannt worden fein ſol— 
len. Welche Schmach! Mennomien 
haben joldye Bedriidung und Borg: 
waltigung immer und ais erite tıef 
empfunden und auf Menichen- und 
Gewiſſensrechte hingewieſen und da- 
für gekämpft. Und wo ſie dieſe Rech— 
te nicht finden konnſen, da zogen ſie 
einfach) fort und juchten ſich ein Land, 
wo fie das Gewünſchte haben konn— 
ten. So Sind fie um ihre3 Glaubens 
willen Wanderer aetworden und da- 
ber faſt über die ganze Erde zerjtreut, 
und man hat fie ein „Volk ohne Hei— 
mat” genannt. Nirgends find fie jo 
recht zu Haufe, weil fie nicht die ir- 
diſche, ſondern die himmlische Heimat 
ſuchen. Und um die genannten Frei— 
beiten haben ſie gekämpft und find 
Märtyrer geworden, und man 
alaubt, fein Volk hat jo viel Märty- 
rer gehabt wie die Mennoniten. Und 
wie geſagt, was heute noch nicht Ge— 
meingut aller Völker geworden ift, 
das haben Mennoniten bereit vor 
400 Jahren geiuht. So jagt der 
mennonitiiche Siltorifer 9. Smitb. 
Und das alles, weil fie ji auf dem 
Grunde bauen wollten, der unbeweg- 
fich jtebt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 
Zwar haben Mennoniten in ihrer 
Geſchichte viel Zank und Streit ge- 
habt, aber wie jollten auch jene flei- 
nen Leute, die jo lange im Dunfeln 
gehalten worden waren, glei da3 
volle und Flare Licht des Evangelt- 
ums faſſen und veritehen? Fürwahr, 
Großes haben unjere Väter erftritten 
und uns binterlafjen, und jelbiges 
erfauft mit viel Leid, Tränen und 
Blut und da wollte man ſich der BA 
ter ſchämen - . 


5°) Der vorerwähnte Profeſſor 
Smith, der fih unter Mennoniten 
aut ausfennt und viel unter ihnen 
berumfommt, jagt er babe unter ih— 
nen nicht einen einzigen Fall von 
Eheicheidung angetroffen. Man be- 
denfe! Unter 130—140 Tauſend 
Seelen und in einem Lande (gemeint 
jind die Staaten), in weldem nad) 
Rußland die meiſten Eheſcheidungen 
vorkommen. 

6.) Auch ſonſt iſt noch manches zu 
erwähnen, was die Mennoniten vor 
anderen auszeichnet, daß ſie z. B. die 
hohen Tugenden der Lauterkeit, Ein— 
fachheit und Ehrbarkeit pflegen. 
Merkwürdig iſt auch, daß ſie durch— 
ſchnittlich ſehr mit irdiſchen Gütern 
geſegnet wurden. Man bat behauptet, 
dab überall, wo Mennoniten in einer 
Gegend angetroffen werden, fie zu 
den reichiten Bürgern des Landes ge- 
hörten. Ihr Reichtum in Rußland 
war ungewöhnlich groß. 

7.) Rennzeichnend für die Menno- 
niten ift außerdem, daß fie immer 
bejtrebt waren, ſich nad) dem Borbil- 
de der eriten apojtolifchen Gemeinde 
zu bauen. 

8.) Letztens ſei noch erwähnt, daß 
unter dem Einfluß der mennoniti- 
ſchen Konfeffion zahlreiche Gemein- 
Ihaften entitanden find, die ein Se- 
gen fir die Ehrijtenheit waren und 
es noch heute jind. Und durch dieſe 
Gemeinſchaften haben Mennoniten 
mitgebolfen, die von ihnen erkämpf— 
ten hohen Ideale religiöfer und bür- 
nerlicher Freiheit auch weiter auszu— 
breiten. Die Mennoniten und andere 
nad) ihnen waren ebenſo beitrebt, die 
Trennung von Kirche und Staat zu 
verlangen und durchzuſetzen, wie e3 
denn heute fait überall in den Län— 
dern gehalten wird, dab die Kirche 
vom Staat unabhängig iſt. Da find 
3. B. die Baptiiten, die allein in 
Amerika etwa 10 Mill. Mitalieder 
zählen, und die ihre Entitehung von 
den Wiedertäufern in Holland und 
Deutichland herleiten. Sie haben jo- 
gar verjucht, jich den Mennoniten in 
Amiterdam anzuichliegen. Leider 
fonnten fie jih in der Webrlofigfeit 
nicht einigen. Die Baptiiten nehmen 
hefanntlich das Schwert. Die Purita— 
ner ımd die Pilgerväter im fildlidyen 
England fühlten ſich geiſtesverwondt 
mit den Mennoniten, von denen viele 
in der Berfolgung von Holland nad) 
Enaland floben und dort ihren Ein- 
fluß ausübten. Teilweife unter men- 
nonitiihem Einfluß begründete G. 
For die Quäfergemeinde, die unserer 
Gemeinschaft jehr ähnlich iſt und ſich 
auch zur Wehrlofigfeit befennt. Dann 
ift noch zu nennen die in Amerifa und 
England befannte Kongregations- 
kirche, die in ihren Lehren vieles von 
den Mennoniten übernommen bat. 

Alfo, eine ganze Reihe von Seg— 
nungen, deren ſich unſere ®emeinde 
rühmen fann. Und Mennoniten ha- 
ben in ihrer Geſchichte ein gerüttelt 
und geichüttelt Maß von Leiden und 
Märtyrertum aebabt und find von 
Sott hoher Ehren gewürdigt worden. 
Wir wollen daher dankbar fein, uns 
Mennoniten nennen zu dürfen, aber 
wir wollen uns auch beitreben, den 
mennonitifhen Namen in Ehren zu 
halten. Natürlich fann das Mennoni- 
tentuim. ung nicht felig machen, aber 
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durd; dasfelbe wollen wir dem Reiche 
Gottes näher gebracht werden, und 
einer Gemeinde müſſen wir ja do 
angehören. N 

Ich Ichließe daher mit den Worten, 
mit denen Moſes Sirael ermahnte, 
5. Moſe 32, 7: „Gedenfet der vori. 
gen Zeit bis daher und betrachtet, 
was Gott getan hat an den alten 
Vätern. Frage deinen Pater, der 
wird dir's jagen, und deine Aeltejten, 
die werden dir’3 verfündigen“. 

Ich habe im Vorliegenden mandjes 
abgejchrieben aus einem Vortrag den 
Profeſſor Smith 1936 auf dem Welt. 
fongreß der Mennoniten in Holland 
gehalten hat. 

B. Schellenberg. 


Korrefpondenzen 
Aleranderwohl, Hillsboro, Kanf, 





Wir haben hier einen recht Falten 
Winter diefes Jahr. Es find viele an 
dev Flu frank und viele andere an 
etwas anderem. Die Wege find zuzeis 
ten zugejchneit und jo hat ein man- 
der ſchwere Tage. Dody wir follten 
bier alle froh fein daß wir ein Hoſpi— 
tal und Altenheim in der Nähe ha— 
ben. Der Herr möge ung diefe An- 
italten in diejer ſchweren Zeit erbal- 
ten. Das wird wohl unfer aller ®e- 
bet fein! 

Wir fingen das Jahr 1940, den 
1. Nanuar mit einem Begräbnis an. 
Witwe P. A. Schmidt wurde zu Gra- 
be getragen. E3 war eine liebe Ge— 
meindejchiveiter. Sie mußte eine lan- 
ge Leidenszeit durchmachen, und fie 
trug diejelbe mit viel Geduld und 
Sottergebenheit. Sie mar vorher 
immer recht blühend und beinahe je- 
den Sonntag in der Kirche. Dann 
am 5. San. ftarb die Gattin von Br. 
P. P. Klaſſen, eine Schweiter von 
der Gattin des Miffionar P. A. Pen- 
ner, Indien. Auch fie mußte ſchwer 
leiden. Sie fonnte aber im feiten 
Slauben und Vertrauen freudig dem 
Tode begegnen. 

Beide Schweitern waren aus mei- 
ner Sonntagichulflajje, wo Pred. E. 
C. Wedel unfer Lehrer iſt. Wir haben 
mandyen Segen miteinander durd)- 
lebt, 

Den 10. Kan. war ihr Begräbnis, 
e8 war recht aroß. Am 7. war das 
Wetter zu jchlecht. 

Am Tage holte der Arzt unfern 
Nahbar Ernit Voth zum Hofpita, 
hatte die Flu und abends mußten fie 
ihr Bäby hinbringen, denn es hatte 
Zumgenfieber. Die Gattin mußte 
beim Bäby bleiben, und fomit war 
da8 Haus leer. 

Auch unfere Kinder, Nohannes 
und Luiſe Warfentin lagen zu glet 
dher Zeit an der Flu frank, umd Sohn 
Heinrich Fam das Vieh beforgen. Der 
Wog war weit, doc) hier waren beina- 
be alle franf, ſonſt bilft immer ber 
Nachbar aus. Doch allen bat der Herr 
geholfen, ob fo oder anders. 

Den 8. Morgens um 8 Uhr jtarb 
die Gattin des ®r. Nafob Unrau 
plöglich, obzwar fie leidend war, war 
fie doch auf. Der Schmerz der Fami- 
lie ift groß, Es find 3 fo Tiebe Schwe⸗ 
ftern in fo furzer Seit aus der Wle- 
randerwohl Gemeinde geitorben. Am 
12, mar ihr Begräbnis, auch ein arpr 
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e hes! Den 21. befam Witwe Johann verſchiedenen Freunden, woran auch nem hohem Alter wohl nahe an 80 Möchte durch die Rundſchau erfahren 
d Wedel ein Schlaganfall, bei fo fal- die engl. Nachbaren regen Teil nah- Xahren ift der liebe Br. noch fühig mo ſich ein gewiſſer Mr. Voht aufhällt. 
h fem Wetter, es war bis 12 unter men, weil ®r. Ewert gut befannt zu reifen und zu Iehren. Er jtammt, jo wie mir bekannt, aus Po- 
ll. amd früher viel ausgearbeitet als Wir haben ja das Vorrecht, eine len. Er war auf der Konferenz, die letz— 
2 Als die Gattin des P. P. Muffen Zimmermann und fonit, fo war die heimgefehrte Miffionarin hier unter ten Sommer, 1939, in der M. B. Ges 
2 geftorben war, fandten fie sm Tele- PBeteilinung recht aut. Geſchw. E- ums zu haben. Die Mitteilungen von weinde ftatfand, in Coaldale, Alberta, 
« gramm nad Indien, zu ihren Ge- werts Kinder waren alle anweſend Afrika der Schw. Margaret Sie- ein Aufenthalt war bei Dr. Epp in 
, ſchwiſtern P. A. Venners. In nicht außer 3, die fchen in der Ewigkeit mens find wert zu hören. Goaldale. Für. die Zuſendung feiner 
n allzulanger Zeit war die Antwort zu- ſind. Br. H. S. Both machte in feiner Das ſchöne Wetter hat viel Erfät. Adreſſe würde id) dankbar fein. 
r rück. Er lautete: 2. Kor. 4, 14: „Und gewöhnlichen Weiſe recht paſſende tung zur Folge. Die Schweſtern Peter ©. Unger. 
‚ willen, daß der, jo den Herrn Jefum und furze Schlußbemerfungen. Br. Harms und Schw. Regehr find wohl u 
auferweckt, wird uns auch aufertwef- Both umd Br. Ewert waren früher fo beim Alten, bedürfen der Fürbitte. Winnipeg, Man. 
, fen durch Jeſum, und wird uns dar- Pionier Nachbaren bei Soofer, Ofla. Dann aber möchte auch der alten a 
1 ftellen ſamt Euch.“ Be Es wurden noch alle Anmefenden Schw. Herman Neufeld, die ja vielen Grübe im Namen Jeſu. Und er ſprach 
R Den 9. Feb. brannte Herbert Nei bon unferem Speifemeilter B. M. bekannt ift, gedenken. Diejelbe liegt zu ihnen: Folget mir nad), ic) will euch 
) mer3 Haus ab, um die Mittagszeit. Warfentin zu einem cecht schönen bier bei ihren Kindern, Geihw. Sa- zu Menfchenfiichern machen. Mat, 4. 
Traurig! Das Fener hatte oben an- Mahl eingeladen im Kellerraum. watzkys. Menſchen für Jeſum fiſchen, welch ſeli— 
gefangen. Eingeſandt auf Wunſch der Fa— Grüßend ge Arbeit. Schon lange war es mir zum 
Wir ſtehen ja in der Paſſionszeit, milie W. F. Ewert von Jakob J. Unger. Bedürfnis geworden, Euch etwas aus 
und alle werden wir wohl uns dieſe J. J. Warkentin, ·—⸗ der Miſſionsarbeit mitzuteilen, welche 
Stätte aufſuchen: Chico, Calif. Steinbach, Man. wir hier durch die Gnade Gottes ſein 
Am Oelberg weiß ich eine Stätte, v — — — — dürfen. Wir erkennen es als eine beſon— 
Entlegen vom Geräuſch der Melt. Glenbuſch, Sask. Zur Zeit iſt bier Nev. Jalob W. dere Gnade, dab wir in einer Zeit, wo 
Der Kidron rauſcht in tiefem Bette, — Reimer auf der Krankenliſte, auch der Haß zunimmt, und die Liebe ſchwin— 
Der Delbaum breitet fein Gezelt. Möchte es nicht unterlaiien, jener PRoitmeiiter E. F. Barkman it immer det, wo die Wogen der Bosheit ſich hoch 
i Dort blidt man nicht von stolzen Perſon oder Perſonen, die, mir älte- noch nicht beraeitellt, und iit, wenn türmen, umd die Ceregtigkeit tief finkt, 


Warten ö 
Sinaus auf Fluren, Wald und See: 
Den Stillen Sof umeibt ein Garten 
Sein Name heit Gethfemane. 
Mit Gruß 
Selena Warfentin. 


Boldene Hochzeit der Geſchwiſter 
W. F. Ewert. 

Am 18. Febr. 1940 halb drei Uhr 
nachmittags veriammelte fich die Ge— 
meinde und viele der eingeladenen 
Freunde in unſerem VBerfanunlungs- 
hauſe. Die Geſchwiſter nahmen ihre 
Site auf der Plattform, und ber 
Chor fang ein Lied zur Einleitung. 

Pr. 2. K. Willems, unfer Leiter, 
bielt eine Anſprache anlehnend an 
ef. 28, 23—29. Er madıte Anwen- 
dungen auf Säen ımd Ernten, Dre 
fhen, Mablen und im Ofen baden, 
fo geht's aud) im Eheleben durch ver- 
ſchiedene Prozeſſe, und der Segen der 
Genüſſe folgt. 

Dann folgte Gefang und Mufif 
bon den Kindern der Geihm, Abr. 
Ewerts von Dallas, Oregon. Sie 
fangen das Lied „Bunderiul friend 
in Jeſus.“ &8 folszien dann Zwiege— 
ſpräche von zwei Kleinen Großtöch— 
tern, drei Streuche. Grühn, Silber 
und Gold repreientierten die drei 
Sodyzeiten im Eheleben, und begrüß— 
ten die Großeltern mit cinem Muß, 
war recht nett und ſchön. Dann folg- 
te ein Quartett von Enns Schtor- 
ftern „Refting an ihe rot Chrift Je— 
fus, the rod holds me“. Dann folg- 
te ein Leſeſtück von Schw. Ewerts 
Bruder von B. E., vorgetragen von 
Dave Ewert, und er madıte noch Be- 
merfungen in Bezua ihrer Eltern. 
Dann folgte ein Quartett von A 
Brüdern „X can hear my Sapior 
calling”. Dann folate ein Gedicht 
borgetranen bon Eiter Suderman 
(Großtochter). Dann folgten Geſang 
und Mufif von A. Ewert, „X far my 
Mother kneeling, praying”: Gedicht 
bon Schw. &. Suderman, Tochter der 
Geſchwiſter; Geſang ven vier Kin— 
dern; eine kurze Anſprache von Br. 
D. Letkeman in der Landesſprache. 
Sein Tert war Pi. 103: Lobe den 
Serrn meine Seele und vergiß nicht“. 
Dann folgten noch GTüdmüniche von 


ren Bachelor Schutzmittel genen die 
Kälte zufommen Tießen, fowie dem 
lleberbringer, meinen. verbindlichiten 
Dank auszusprechen. Nehmen Sie 
die Versicherung, daß ich mich ferner: 
bin der PBriidergemeinde von Glen— 
buſch gegenüber erfenntlih vrzeigen 
werde. Der liebe Gott möge Ihnen 
diefe erwieſene Nächſtenliebe vergel 
ten. So gina jenes Sprichwort an 
mir in Erfüllung: 

Gott Takt wohl jinfen, 

Aber nicht ertrinfen. 

Ein Lefer. 





Fort River, Man. 


Ich möchte ein Rezeyt fiir verhrüte 
oder verbrannte Rinder einſenden. 
Mir haben diefe8 Rezept von einer 
Dentichländerin aus DOrenburg. Ruf 
land. Wir haben diefes Rezept ſelbſt 
an unſerm berbrübten Kind verfucht. 
Noch 8 Tagen war e8 fo ziemlich heit. 

Die Salbe wird einfach zufammen 
aeichmolzen von 1 Drittel Butter, 1 
Drittel Honiawachs und etwas mehr 
Leinfammenöl. Es iſt ſehr gut für 
Brüh oder Brandwunden. 

Wir find dieſes Jahr umaefiedelt. 
Der Serr bat uns reichlich geſegnet. 

Grüßend 

Frau J. J. Andres. 





— 
Nord Kildonan bei Winnipeg. 


„Sat iemand ein Amt, fo warte 
er des Amtes”, wie die fo wichktige 
Sonntanichul Lektion es uns bor- 
führte. Es ift wertvoll, durch unfere 
Blätter manches von nah und fern 
lefen zu dürfen. 

Mir haben bier einen Sehr ſchönen 
Winter, mie e8 für unfre Geaend 
kaum denfbar iit, ja, hatten forar im 
Winter einen Regen, dah das Waſſer 
bon den Dächern Tief. Weil es aber 
auch fror, fo wurden die Wege und 
der Stea überaus alatt. Xn den ſpä— 
teren Taaen war e8 doch ſchon bis 30 
Grad Falt. 

Der uns fo werte Pr. Nafoh Rei- 
mer hat uns im Qaufe einer Woche, 
on Sand der Dffh, und pielen ondern 
Stellen der Seiliaen Schrift. die er 
hinauaoa, tief in die Geheimniſie der 
Zukunft binelnbliden laſſen. In ſei⸗ 


auch nicht bettlägerig, ſodoch ans 
Haus gefeſſelt. Vorher war ſeine beſ— 
ſere Hälfte noch bei Kräften, doch ſeit 
einigen Wochen iſt fie auch teilweiie 
zu Bett. Die Frau des Lehrers J. 
Kornelſen iſt in den letzten Tagen 
bedeutend beſſer, doc iſt es wechiel- 
haft. Dieſes möge ihren Bruder Ja— 
kob im Weiten zur Nachricht dienen. 
Witwe Söppner, Schweiter zu Frau 
Kaf. Kornelien iſt geſund, doch muß 
fie jidy vor Ueberanſtrenaung büten 
Sie batte lange SHelferdienite aetan 
bei ihrer franfen Scmeiter. Ihr 
Sohn Nohny ift bei ihr und Sucht mo 
möglich ſtändige Arbeit. doch es find 
ihwer Stellen zu finden und der 
Lohn it gering. 

Grohe Eiskarnival-Plafate find in 
unsern Dorfe augehänat, e8 aibt ein 
Neranitiounasieit, wo SHeiterfeit und 
Frohfein aepfleot wird. Ein hieſiger 
Frauenverein will mit Tee und Kaf— 
fee dienen. Ob e8 alles Mennoniten 
Frauen find, weik ih nicht. Man 
fant aber der „Ueberſchuß“ font wohl 
zu auten Zmweden geben. Ein fehr 
gutmütiger Aelteſter pfleate bei ft: 
hen Rorfommmniffen zu ſagen: „Ob 
Schlecht, ich weiß nicht Brüder, aber 
es iſt fo anders”. 

Nev. Jakob W. Neimer der am 9. 
März feinen 80. Seburtstaa feiern 
fol, it zur Zeit ans Haus aebunden, 
wohl etwas Xnfluenza. Die Frau des 
Nev. A. A. Reaehr, die feit etwa 2 
Mochen einen befonders ſchweren An- 
fall hatte, iit in den lekten Tagen 
noch einmal wieder auf der beffern 
Seite, doch ſehr ſchwach und hilflos 
weil ihr die Waſſerſucht viel au ſetzt 

Frl, Marien Reimer iſt nım end- 
fih von Eanpten aefommen, und bon 
New Nork fuhr fie nach Toronto um 
dort einer Miſſionskonferenz beizu- 
wohnen. Man rechnet bier damit, daß 
fie am 18. d. M. in Steinbach bei 
ihren Eltern, Seinr. I. Reimer an- 
lanaen wird. 

Pitte den Leſern auf meine in dor. 
Nummer der Rundichau erichienene 
Anzeige au achten. denn e8 find noch 
einine Watfinsitellen offen, aber bet 
beranfommenden Srrühlinasmetter 
werben fie bald vergriffen fein. 

G. K. 


- * 


wo die Finſternis mit dem Lichte ringt, 
in einer Zeit, wo die größten Mächte der 
Welt erſchüttern, daß wir dennoch dür— 
fen das Kreuz Jeſu Chriſti im Lichte von 
Golgatha mit feiner vergebenden, ſelig— 
machenden herrlichen Botſchaft in das 
Leben armer verlorener Menſchen hin— 
einſtellen. Und zwar ſchenkt uns der Herr 
dazu viele Gelegenheiten, in den Hofs 
pitälern, Altenheimen, Gefängniflen u. 
Heimen. Ya, es gibt fo viele Pläbe bier 
in der Stadt, die den bilflofen, elenden 
Zuſtand des Menfchen offenbaren, der 
durch die Sünde verurjacht iſt worden, 
Heute will ich verfuchen, Euch einen 
folden Ort zu ſchildern. Es iſt ein Als 
tenheim,. Schon mit feiner großen duns 
keln Fenſtern ſchaut es mwehmütig und 
traurig den Menſchen nach, die friſch, 
geſund und geſchäftig vorbei eilen, als 
wollte es ſagen: Ja, ihr Clückliche, wenn 
ihr doch wißtet, wie viel Ach, Weh, 
Schmerz und Tränen ich in mir berge. 
Es iſt das ein Ort des Nammers und d 
Elends, Um 400 Kranke, Hilflofe, Krüp—⸗ 
pel, Gelähmte und geiltig Umnadhtete 
befinden fich dort. Es geht ein Stöhnen, 
Ge.ufzen und Mechzen durch die Hallen, 
An dieſem elenden Zuftand freuen fie ſich, 
wenn fie befucht werden, Und wir ben. 
fen an des Heilandes Worte, denn Er 
jagt, Ich bin frank geweien, und ihr habt 
Mich befucht. Matth. 25, 36. Ein engli⸗ 
fher Mann bat herzlich, wir möchten 
ibm doch ein Lied bvorfingen. Er teilte 
mit, daß er ſchon 5 Nahre ans Bett ges 
fefielt fei und jchon lange feinem Gottes» 
dienst beigewohnt babe, und fo ſchwach, 
mie er war, berfuchte er mitzufingen. 
Ein deutfher Mann iſt bilflos, kann 
fich faum beivegen. Er muß fon Jahre 
gefüttert und gedreht werden, Ob mie 
unfäglich traurig iſt feine Lane. Da ſitzt 
oder Tiegt er in einer Stube, Tage, Wo, 
Ken, Monate und Jahr und dann noch 
mit zwei armen Schwachfinnigen, deren 
Geiſt ummachtet ift, die unnormale Ge: 
bärden machen und Töne ausftoßen. Auf 
unfere Fragen, gibt es für Dich auch 
bier noch Freude, füllen fich die müden 
Augen mit Tränen, u, leife fommts: Ya, 
ich freue mich, daß ich im Himmel audh 
werde einen gefunden Leib haben. Nicht 
wahr, e3 it fo, wie Gott jagt, Hoffnung 
läßt nicht zu Schanden werden. Wir geh» 
en dann zu einem anderen, bort finden 
wir, mas bie Serzenäitellung betrifft, 
das. Gegenteil. Auch ein gelämter alter 





Eeite 6 


Mennonitifce Rundſchau 


Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publ. Houſe, 
Winnipeg, Man., Canada, 


H. Neufeld, Editor, 
Erſcheint jeden Mittwoch. 
Abonnementspreis für das Jahr 








bei Vorausbezahlung: 81.21 
Buſammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $1.50 


Bei Mdrefjenveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 4 


Alle Korrefpondenzen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St., 
Winnipeg, Man. Canada 


Entered at Winnipeg Post Office a4 
second-class matter. 











Mann mit einem Fuß ſchon im Grabe, 
Durch viel Leid und mandes Schwere 
berbittert, Auf die Frage, wie gehts, 
gibt er folgende Antwort: Ob, ich war— 
te, die Hölle foll ſich doch mal auftun 
und mich verjchlingen. Welch ein Wunsch, 
Er bat feine Hoffnung. . Er glaubt ſich 
verlafien, gequält und nicht geliebt. Wır 
feßen uns und erzählen ihm, wie Nefus 
ihn liebt, wie er für ihn in diefe Welt 
fam, fich für ihn ans Kreuz nageln lieh, 
für ihn die Schuld bezahlte, für ihn auf 
eritand nud gen Himmel fuhr und dort 
für ihn ein ewiges Heim beyeitet hat, 


Alennonitiiche Rundſchau 


wo Freude und Wonne auf ihn warten. 
Und fein Herz wird fichtbar gerührt v. 
der Liebe Gottes, Ein Seufzer entringt 
fich feinem Herzen, Wüßte ichs doch, daß 
eö wäre. Ya wüßten's doc die Xeute, 
wie's beim Heiland ift, ſicher würde heute 
mancher noch ein Ehrijt. Wir fingen ihm 
noch) ein Lied vor, beten mit ihm und 
verabjchieden uns mit dem Verſprechen 
wiederzulommen. So find viele, viele, 
die d. Weg zur eiwigen Heimat im Dun- 
fel der Sünde nicht finden können, Möch- 
ten wir doch ihnen richtige Wegmeifer 
fein. Ohne göttlichen Beiſtand und ohne 
Eure Gebete it Diefes nicht möglich, da- 
rum haben wir eine große Bitte am Eud) 
bitte jtellt auch dieſe Arbeit auf Eure 
Gebetslijte. Des Geredhten Gebet wirkt 
viel, wenn es erntlich ift. Wenn wir wei 
ter in die Heime, Hofpitäler und andere 
Plätze gehen, und der böfe Feind uns an 
läuft, mutlos macht, zu willen, dal; 
der Herr voran geht, und hinter uns 
die Gebete der Gefchwilter find, 
das foll unſere Stärke fein, dieſer 
Glaube joll unfer Sieg fein. Betet für 
Die Arbeit, und Gott wird Euch, die Ar: 
beit und uns jegnen. 
Froh im Dienſte des Herrn. 

Eure Geſchw. W, 2, Falk. 








Ich Tas in die Rundſchau ein Schrei- 
ben von Geloben und Tun. Das var 
mir eine Nraft und fegenbringende Ge- 
bejtserhörung. Ich danfe dem Cinjender 
"von Herzen. 

Noch eine Vitte ift, ob jemand befannt 
mit dem Liede, wo ein Vers kundtut 


Und ein Engel freundlich mild, 
Meines Gottes Ebenbild, 
Wohnt in meiner Seele jtill, 
Zenfet mich, mie Gott e3 mill, 
Diefer Engel iſt die Liebe, 
Stark und mächtig ſchützt er mich, 
Trennt auch Leib und Seele fich, 
Auf Ihn bau umd traue ich, 
Danfe im Poraus, 
Eine Leferin. 

Gayley, Alta. 

Friede zum Gruß init Sofea 10, 
12. 

Sch kann berichten, dab wir am 
18. Febr. 6 Zoll Schnee bekommen 
haben, bis ſoweit war es fait ohne 
Schnee und jehr ichönes Wetter. Der 
Geſundheitszuſtand iſt bier auch all- 
gemein gut. Weil die Ernte bier let 








13. Mir, 


te8 Jahr aud) ganz gut war,‘ fo 
braucht niemand Not leiden. Mande 
begnügen ſich nicht damit, wenn fie 
zur Notdurft haben. Ein Dieb hatte 
einem Yarmer Truthüner geitohlen 
und wurde zu 6 Nahren nad) Prince 
Albert verurteilt. 

Ein Leſer fragte in der Rundſchau 
an, um ein Mittel gegen Füße ein 
Ihlaffen und zingern. Ich kann ihm 
raten. die Füße in heißem und kaltem 
Wafier halten, immer abwechſelnd, 
jo 30 mal morgens und abends, dag 
hat mir mal an den Händen geholfen, 

Jak D. Teichröb, 





Schlußfeier der Swift Current 
Bibelſchule. 
Allen Freunden unſerer Bibelſchu— 
le diene dieſes zur Nachricht, daß wir 





Vekanntmachung. 


Sonntag Abend, den 17. März, beginnend um 7 Uhr, ſoll in der 
mennonitiſchen Miſſionskirche in Winnipeg, Ecke Sherbrook Str. und 
Sargent Avenue, ein Paſſions- und Oſterprogramm ausgeführt wer— 


den. Zur Teilnahme an demſelben wird hiermit 


eingeladen. 


allſeitig freundlich 


Gleichzeitig wird bekannt gemacht, daß in dieſer Miſſionskirche 
em Oſterſonntag auch wieder mit Katechismusunterricht, zur Förder— 
ung bibliſcher und chriſtlicher Erkenntnis und zur Vorbereitung zum 
Empfang der Heiligen Taufe, begonnen werden ſoll. Auch hierzu wird 


herzlich eingeladen. 


Benjamin Ewert, 


286 Niver Ave., Winnipeg, Man. 





Studien in der Beiligungsfrage 


bene Seanungen, 


vom Menfchen völligen Gehorjam gegen verber- 
den er aber nidt 


leijten 


Einn von den Kindern Gottes 
fabt würde, fo würden 


allgemein er- 
fie alle von ihren Fra— 


Die Epiitel an die Hebräer behandelt dus 
große Thema, das wir vorher die abjolute oder 
abgeichlofjene Heiligung genannt, haben — die 
Heiligung durch das Blut Christi. Sie iit nicht 
das Werk des Heiligen Geiites in ums, ſondern 
das herrliche Refultat des Werkes Jeſu Chriſti, 
des Sohnes Gottes, der ſich jelbit amı Kreuz op- 
ferte, um die Sünden der Welt wegzunehmen. 
Kraft diefes Opfers iſt der Gläubige für im- 
mer für Gott abgefondert worden und iſt bon 
einem unreinen fündigen Wejen in einen Seili 
gen verwandelt worden, und in etn bleibendes 
Verhaltnis mit dem Seren jelbit gebracht wor 
den, denn „Tintemal fie alle von einem kommen, 
beide, der da heiligt und die da gebeiligt wer- 
den. Darum ſchämt er jich auch nicht fie Brüder 
zu beißen“ (Sebr. 2, 11). In 1. Rorintber 1, 
30 leſen wir: „Bon ihm kommt aud) ihr ber in 
Ehriity Jeſu, welcher ung gemacht ijt von Gott 
zur Heiligung“. Diefe find „angenehm gemad)t 
in dem Geliebten“. Gott jieht fie in Ihm an u. 
ſchaut auf fie, wie Er auf Seinen Sohn ſchaut. 
„Denn gleichiwie er it, jo find auch wir in diefer 
Welt“ (1. Joh. 4, 17). Dieſes int nicht unſer 
Buitand. Kein Gläubiger ift je ganz jo geweſen, 
wie der Herr Jeſus war, wenn wir e8 praftiich 
nehmen. Der Beite unter ihnen würde nicht an 
Ihn binanreichen. Aber was unjern Stand be- 
trifft — ımfre neue Stellung, fo rechnet Gott 
mit uns als ob wir find, „gleichwie Er iſt“. 

Wie iſt da8 möglih? Alles dieſes wurde 
möglich gemacht durch die Beſprechung mit dem 
Blute unfers SHeilandes. „Darum bat auch Je— 
fus, auf daß Er beiligte das Volk dur jein 
eigen Blut, gelitten draußen vor dem Tor“ 
(Sebr. 13, 12). Durd fein anderes Mittel 
fonnten wir von umfern Sünden gereinigt und 
für Gott abgefondert werden. Dieſes finden 
wir bejonders, ausführlih beichrieben in den 
Kapiteln 8 bis 10, des SHebräerbriefes. Da 


werden die. beiden Teſtament verglichen, Das. 
Alte Tejtament, ober der Alte Bund, forderte 


fonnte, weil in ihm dieſe Fähigkeit nicht vorban- 
den war. Das Neue Teitament, oder der Neue 
Bund, dagegen garantiert alle Seanungen durd) 
den Gehorſam und das Werf eines Andern. 
Sobald der Gläubige diefe Wahrheit erkennt, 
wird in ibm das Verlangen Tebendig, um jol- 
cher Gnade willen recht gehorjam zu jein, 

In dem Alten Bunde hatte Gott jich im Al— 
lerbeiligiten von dem fündigen Menichen abge- 
fchloijen. Der Menſch war vom  Yiüerbeiligiten 
ansgeſchloſſen. Einmal jährlich ging der Vertre 
ter der Menſchen, der Sobevriviter. in das Al 
lerberligfte zu Gott aber „nicht ohne Blut“. 
Jedes Jahr wurde dieſe reltigisſe Handlung 
am VBerlöhinmastag> wiederyolt, aber alle die— 


je Opfer, unter dem Geſetz gebracht, Fonnten 
die Sünde nicht wegnehmen, noch „vollkoni— 
men machen nach dem Gewiſſen den, der den 


Gottesdienſt tut“ (Hebr. 9, M. 

Die Vollkommenheit, von der der Hüräer— 
brief handelt, ift nit die Vollkommenheit des 
GCharafter8 oder der erlebten Erfahrungen, 
fondern die Bollfommenheit in betreif des Ge 
wiſſens. Die große Frage, die hier aufgenom- 
men wird iſt:“ „Wie fann ein unreiner Siinder 
mit einem befledten Gewijien, ein Gewiſſen cr- 
langen, das ihn nicht mehr verflant, ſondern 
das ihm erlaubt, ungehindert vor - Gott zu tre— 
ten“? Durd das Blut der Ochſen und der Böf- 
fe fonnte dieſes nidjt erreiht werden. Durd 
Geſetzeswerke fonnte, joldyes köſtliche Bewußtſein 
auch nicht erlangt werden. Dieſes iſt durch die 
Geſchichte Niraels zur Genüge bewieſen wor— 
den, denn die fortgeſetzten Opferungen bewie— 
ſen, daß kein Opfer bis dahin genügend gewe— 
ſen war, um das Gewiſſen zu reinigen. „Sonſt 
hätte das Opfern aufgehört, wo die, ſo am Got- 
tesdienit find, fein Gewiſſen mehr hätten von 
den Sünden, wenn ie einmal gereinigt wären” 
(Sebr. 10, 2). Was meinen dieſe Ausdrücde, 
„wenn fie einmal gereinigt wären”, „fein ®e- 
willen mehr hätten von den Sünden“ ?! Diefes 
meint etwas, mein Fieber Brudge, wenn ihr 





gen, von ihren Zweifeln und von ihrer Furcht 
befreit werden. 

Es jcheint manchmal fo, als ob einige Kinder 
Sottes glauben, dat ein Leben in beitändiger 
Surcht eben etwas fei, da8 Gott gerne ſehe und 
daher ganz normal ſei im Leben eines Chriſten. 
Dod) das zeigt von Mangel an Verſtändnis 
der Heiligen Schrift. Man hat das Wort ent 
weder einfeitig genommen und den BZufan 
menbang außeracht gelaſſen, oder es iſt Un— 
kenntnis. Das Wort Gottes fordert und auf in 
der vollendeten Errettung durd das Werk Chri— 
jti vertrauensvoll zu ruhen und uns derfelben 
zu freuen. „Furcht ift nicht in der Liebe, fon- 
dern die völlige Liebe treibt die Furcht aus — 
wer ſich aber fürchtet, der iſt nidyt völlig in der 
Liebe” (1. Xob. 4, 18). „Denn Gott bat uns 
nicht gegeben den Geift der Furcht, fondern der 
Straft und der Liebe und der Zucht” (2. Tim. 
1, 7). Die Liebe fann nur dann völlig ſein, 
wenn wir unfer ganzes PBertrauen in betreff 
unjrer Errettung allein in uniern Seiland und 
fein vollfommenes Opfer fegen und nicht? von 
uns jelbit erwarten. Dann fönnen und dürfen 
wir „binzugehen mit wahrhaftigem Serzen in 
völligen Glauben, befprengt in unfern Serzen 
und los vom böfen Gewiffen”, Dann iſt die 
Furcht gewichen und Freude erfüllt unfer Herz. 
Das empfand auch der Dichter jenes altbefann- 
ten Liedes, wenn er fang: 

Sa der Troft, der war mein, da in Iefn allein 
Die Vergebung der Siinden ich fand, 
Da mein Herz an ihm hing, welche Freud’ ih 
empfing, 
D, mein &ott, welch ein feliger Stand! 
Und den ganzen Tag lang war mein Freuden 
geſang 
Nur in Jeſu, dem Heiland der Welt. 
Ach, rief ich, er liebt mich, denn er opferte ſich 
An dem Kreuz für die Sünden der Welt! 
Das iſt völlige Liebe und die Furcht iſt weg! 
5.5. 
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gedenken, fo der Herr will, am $ar- 

itag, aljo ann 22. März, unfer 
Bihelihuljahr abzuſchließen. Bor- 
mittags beginnend um 10 Uhr joll 
ein Tauffeit jtattfinden, wo teure 
junge Seelen aus unjerer Echüler- 
ſchar ſowohl als aus der Umgebung 
den Bund eines guten Gewiſſens mıiı 
Gott ſchließen wollen. Nachmittags, 
um 2 Uhr gedenken wir das Heilige 
Abendmahl zu unterhalten zum Ge- 
dächtnis unferes gefreuzigten Heilan- 
des. Abends, um halbfieben Uhr folgt 
da3 Schlußprogramm der Vibelichu- 
fe. Jedermann der es möglid) madyen 
lann, an diefem QTage mit uns Die 
Segnungen zu genießen, ilt hiermit 
freundlichit eingeladen. 


Grüßend, Iſ. Epp. 


Mennonitiſche Rundicha 


aitchener, Out. 


„Bibelbeſprechung“, wer erinnert 
jich nicht beim Leſen diefes Wortes an 
felige Stunden, verlebt bei der Be— 
tradtung des Wortes Gottes, Stun- 
den, wo man die Welt mit ihren ver- 
wirrenden Anforderungen an unfere 
Kraft und Zeit vergaß, und ſich ver- 
tiefen durfte in Dinge, die ewig und 
unvergänglich find. 

Auch wir in Kitchener genoſſen die 
berrlihen Wahrheiten, die uns fo 
wunderbar Sonnabend und Sonntag 
den 17. und 18, Februar, borgetra- 
gen wurden. Ehe ich auf die eigentli- 
che Bibelbeſprechung eingebe, möchte 
ich noch etliche einleitende Bmerkun— 
gen maden. 








Die Wahl 


Die Bonjervative Sarm- 
politif 
1. Reizen Board 1935. 
871% Cents fürs Bufchel. 


2. Reizen Bonns 1932. 
5 Cents fürs Buſchel. 
$12,000,000 gezahlt. 

3. John J. MeFarland 
Stabilifierung der Weizenpreife. 


4. Britifcher Vorzug 1932. 
6 Cents fürs Buſchel für Weizen, 
der nad) Groß Pritanien geht. 


5. Farmers Sireditoren NArrange- 
ment Akt. 
Serabiegung der Schulden der 
Farmer. 


6. Kanadische Farm Anleihen. 
90 Millionen Dollar wurden zur 
Verfügung geitellt, zu 54 — in 
24 Jahren abzuzahlen. 


7. Riudvieh Embargo anfachoben. 
Rindvieh kann jet auch Tebend 
nad) Groß Britanien geichidt wer- 
den. 


8, Farm Implementen Preiſe. 
Sie werden durch ichriftliche Ab— 
madung mit den Fabrifanten fon- 
troliert. Keine Steigungen mehr. 


9. Ottawa Abmahnungen. 
Durd das Quota Spitem, ſteigen 
die Preiie für Schweine dauernd 
ſeit 1932. 


Die liberale Sarm- 
politif 


— 


Weizen Board, 
Aufgehoben in 1936 und 1937. 


Weizen Board. 
Der Preis wurde bis auf 80 
Cents fürs Buſchel herabgeſetzt. 


3. Weizen Board. 
Der Preis murde bis auf 70 
Cents fürs Buſchel in 1939 herab— 
gelegt. 


4. MeFarland entlafien 
— troßdem er ohne Gehalt arbei- 
tete. Wurde erſetzt durh Murray 
mit $18,000 Gehalt das Jahr. 


5. GEmpfehlungsftomitee. 
In der Weizen Board — 4 Trar- 
mer aus den 7 Mitgliedern — 
murden ausgeichaltet, 


—8 


6. Britiſcher Vorzug. 
6 Cents fürs Buſchel Weizen wird 


aufgehoben. 


w 
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.Farm Implementen Preiſe. 
Stiegen jedes Jahr ſeit 1935. 


8. Sales Tar. 
Kür praftiich jede Sade, die Cie 
kaufen — von 6%, auf 8% er- 
höht. 


9. Importe von den U. ©. A. 
Importe für geihladtete Schwei- 
ne und Weizen jür Mehl — jehr 
aeiteigert, 


Unfere beite Kriegsbemühungen werden von zufriedenftellender 
Lage der Farmwirtihaft daheim kommen. 


Stimme für die National-Konfervative Kandidaten 
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Als vor etlihen Wochen die Pre 
digerfonferenz in Kitchener war und 
eine Anzahl von Prediger-Brüdern 
aus den umliegenden Gemeinden wie 
Port Roman, Leamington und Vine— 
land daran teilnahmen, jo hatten 
wir gefürchtet, es würden nicht viel 
foınmen, aber die I. Brüder bewieſen 
mit der Tat, was einer von ihnen in 
Worten ausgedrüdt hatte: „Nach 


Kitchener fommen wir immer gern“, 


Diele Tatjache hat manchem von uns 
Mut gegeben nur tapfer weiter fort- 
fahren im Gutes tun, wenn man 
uns in Rlitchener auch oft etwas am 
Zeuge fliden will. Nicht wahr, wo 
Prediger gerne binfeınmen, da muß 
ein jchöner Ort jein, ein Ort wo Frie— 
denslüfte wehen, die Bruderliebe in 
die Tat umgejegt wırd und der Po— 
litif diefer Welt feinen Raum ge— 
währt wird. Aus perfönlicher Erfab- 
rung weiß id, dab das unfer Beitre- 
ben ijt, wenn wir auch manches von 
Fehlſchlägen und Miherfolgen in die- 
fer Richtung zu befennen haben. 

Das Thema der Pibelbeiprehung 
war 1. Xob. 1, 3. In der Art der Be 
ſprechung war eine Veränderung ge- 
macht worden, die großen Anklang 
fand. Anitatt, dab die Verje allge- 
mein bon den PBredigern durchgenom- 
men wurden, hatten die Leitung den 
Tert an drei Prediger verteilt, die 
nun in fchöner Reihenfolge den Text 
auslegten. Nach jeder Anſprache 
wurde noch Raum gegeben für Fra- 
gen, Erklärungen oder Eraänzumgen 
der anwejenden Prediger. Unſere drei 
Referenten waren Mifjionar E. Un— 
rub, der DOrtöprediger 9. Nanzen 
und Weltejter der 8. ©. N. Nanzen. 
Es würde zu weit führen, auf das 
Geſagte näher einzugehen, nur etli- 
he Gedanken die mir befonders fid) 
eingeprägt haben, mödte ich bier 
wiederholen. 

Der Apoitel Johannes jchrieb von 
etwas was er geſehen und betaitet 
hatte, und fo wird aud) der Prediger, 
den größten Segen bringen, wenn er 
aibt, wa3 er felber erlebt bat. „Habt 
nicht lieb die Welt“. Wie, diefe wun— 
derbare Schöpfung, die wir Welt 
nennen, follen wir nicht lieb haben, 
uns nicht an der Lerche erfreuen, die 
fich jubelnd hoch in die Luft ſchwingt, 
ihren Schöpfer lobend, die herrlichen 
Berge, Wälder und Meere jollen wir 
nicht bewundern? O ja, das dürfen 
wir ſchon, aber nicht „den Geiſt diejer 
Welt” der durch den Sündenfall in 
das vollendet Schöne Gotteswerk fam, 
lieben. Der Geiit diefer Welt iſt drei- 
fah: Augenluſt, Fleiſchesluſt und 
hoffärtiges Weſen“. „Ich ſchreibe 
euch Kindern“ alſo Neubekehrten, wie 
ein Krieg nicht ohne Reſerven erfolg- 
reich geführt werden fann, fo iſt auch 
eine Gemeinde verloren ohne Reier- 
ven, ohne Zuwachs. Es werden „Wi- 
derchriſten“ fommen und aus unferen 
Reiben, nicht aus der Welt, denn die 
bat Ehriittum nicht. „Wer Sünde 
tut“, ufw. Es gibt zwei Wege, der 
fhmale und der breite Weg, fie find 
beide dem Naturgejeg unterworfen, 
das hinunterzieht, die Sünde. Auf 
dem ſchmalen Wege kämpfen wir auf- 
wärts, auf dem breiten aber gleiten 
wir leicht ins ewige Verderben, Wir 
hörten auch noch andere köſtliche 
Waht heiten. Bon großem Gegen war 
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aud die Mitarbeit unfere8 Chores, 
der mit pafjenden Liedern diente, in 
feiner, anfprechender Weiſe vorgetra- 
gen wurde. 

Ein Zubörer. 


HARTLEIBIG? 





Fühlen Sie fih heute jo — verbrieh- 
lich, müde, teilnahmslos, 
abgeipannt? 


Erlangen Sie 
£inderung! 





Leiden Sie nicht noch länger unnötig 
— vielleicht find Ihre Beſchwer— 
den auf fehlerhafte Ber: 
Dauung und Ausicheibung 
zurüdzuführen, 


$sorni’s 


Alpenkrauter 


ift die Magentätigfeit anregende Me— 
Dizin, die von Faufenden feit über 
5 Generationen erfolgreich angewandt 
wurde. Wenn Sie ſich müde fühlen — 
wenn Ihr Magen und Ihre Ber: 
dauung nicht in Ordnung find— wenn 
Sie funftionel hartleibig, nervös, 
teilnahmslos find, unter Kopfſchmer⸗ 
zen leiden — fo leiden Sie vielleicht 
unnötigerweife auf Grund fehlerhaf- 
ter Verdauung und Ausſcheidung. 
Verſchaffen Sie ſich die erjtaunlich 
mohltuende Wirfung von Forni’s 
Alpenfräuter. Es wirkt milde und 
gründlich in diefer vierfachen Weife: 
e3 hilft der Tätigkeit des Magens; e3 
veguliert den Stuhlgang; e3 vermehrt 
die Ausſcheidung durch die Nieren; 
es hilft und beichleunigt Zee, 
Die Natur verfagt oft in ihrer regel- 
mäßigen Tätigfeit der Ausjcheidun 
durch Eingeweide und Nieren un 
dann wird Forni’s Alpenfräuter, die 
Magentätigfeit anregende Medizin 
mit ihrer gelinden, milden Wirkung 
Ihnen helfen, überflüffige Abfallſtoffe 
auszuſcheiden. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


@pezial-Dfferte — Beltelien ie heute! 1 


N Dr. Peter Fahrney & Sons, Dept. DC 178-1% 


256 Stanley St., Winnipeg, Man., Canada 
|| Bitte, fenden Sie mir folgende Probe 
Jaſchen »ortofrei, wofür ich folgenden 
| Betrag beifüge: 
OD) 91.00 für feh8 2-Ungen Probefla» 
I hen FHormi’s Alpenfräuter, 
l OD $1.00 für wei reguläre 606 (3% 
Unzen) Flaſchen Borni’s 


| eil-Del Liniment. 
U) $1.00 für amwei reguläre 604 (3% 
| Unzen) Slafhen Forni’s 


| OD Bitte {enden Sie die Mebigin per 
en 





endes Glürf. 


Käthe Dorn. 








(Fortiegung) 

„Deswegen bin ich nicht gefom- 
men. ®ir haben uns lieb und werden 
ſchon es miteinander ſchaffen“. 

„Dann in Gottes Namen. Ich gebe 
Ihnen Marianne gern.“ 

Ueberglücklich zeigte das junge 
Baar feine Verlobung an. Auch Hu— 
berts Schweiter hie die junge Braut 
herzlich als Schwägerin willtommen, 
fo daß von feiner Seite ihrem fünf 
tigen Glück mehr etwas im Wege zu 
ſtehen ſchien. 

Die jungen Leute genojjen ihre 
PBrautzeit im Sinne der Weltfreude, 
fo wie e8 in ihren reifen üblich war. 
Doch aing Marianne ein frommer 
Bug nad oben dabei nicht ganz ab. 
Hubert ging viel zu jehr in feinem 
Glücke auf, um an göttliche Dinge zu 
denken. Zu was braudte er fie jet 
auch! Wohl hatte er jeiner guten 
Mutter zuliebe jo ein wenig Kopf 
glauben angenommen. Aber der hielt 
nicht Stich, denn eine perjönliche 
Serzenserfahbrung hatte er nicht da— 
von gemadht, Vorläufig war auch 
feine ſchöne Braut noch fein Fleiner 
Gott. Da hatte er den großen dort 
oben nicht nötig. Doch eben weil er 
fie fo liebte, ging er ibr zu Gefallen 
bin und wieder zu beionderen Feſt— 
zeiten aud) einmal mit ihr zur Kirche. 
Namentlich am Silveiter alaubte er 
die Sache glei am liebſten fürs 
ganze Jahr abmachen zu fünnen. Die 
übrigen Sonntage wurden in dent 
großen Geichäftstrieb den Wocenta- 
gen gleich gerechnet. Da wurde gear 
beitet und Geld zuiammengerafft, 
mwenigitens® am PBorinittag, denn der 
Nachmittag aalt dann natürlich dem 
zeritreuenden Vergnügen. 

Subert machte es ebenjo, denn er 
veritand es nicht beijer. Sein Saupt- 
ftreben beitand darin, feiner geliebten 
Braut einmal große Netchtiimer zu 
Füßen zu legen. Mehr denn je durch 
glühte ihn jetzt der Wunsch „reich zu 
werden” um feiner künftigen Fran 
eine glänzende Ehe zu bieten. 

Sn der grauen Wirklichkeit ſahen 
die Ausſichten dazu allerdings nodı 
nicht fo glänzend aus, wie in feiner 
rofig gefärbten Phantafie. Sein Va— 
ter hielt ihn noch immer etwas furz. 
Hubert hatte aehofft, dieſer würde 
ihm nun endlich eine andere Stellung 
einräumen, als die des bloßen Ange 
ftellten. Er meinte doch, daß er feine 
Sohnesrechte jett geltend machen 
fönnte. „Bater, laß mid; doch bald 
aktiv mit am Geſchäftsgewinn betei- 
ligt fein, damit ich heiraten kann. 
Sch muß mir doch num einen ſelbſtän 
digen Haushalt gründen“. 

Doc der ftrenge Mann wies ihn 
furzer Sand ab. „Fangt nur ruhig 
flein an und Schafft euch nach und 
nad) in die Höhe. Mir iſt es felnerzeit 
auch nicht beſſer ergangen. Ich hab 
mid, auch redlich plagen müſſen, um 
emborzufommen.” 

Hubert 309g ſich verſtimmt zurüd 
und klagte e8 enttäufcht feiner Braut. 





Marianne aber war voll fröhlicher 
Glücksideale. Sie rechnete es Ihm in 
quter Zuversicht vor, daß fie ganz 
ſchön mit 150 Mk. Monatsgehalt 
ausfäümen, wenn fie es nur einzutei- 
len veritänden. (Damals hatte das 
Geld noch etwas höheren Wert.) So 
zeritreute fie im lachenden Frohſinn 
jeine Bedenfen und ihr Verlobter ju- 
belte darüber innerlich auf. „Da wiliſt 
du es alſo wirflih mit mir wagen 
und ſchon jegt meine tapfere kleine 
Frau werden? Wie will ich did) da- 
für auf Händen tragen! Und wart 
nur, Später follit dur auch einmal eine 
reihe Frau fein. Da follit du alles 
haben, was dein Herz begehrt. Ich 
werde e8 für dich erringen, 

Sie hing ſich mit aroßem Bertrau- 
en an feinen Arm und ihre hell auf- 
glänzenden Augen erzäblten ibn, 
wie königlich ſie ſab Schon auf die um 
ermeſſenen Neishtiimer freute, in de 
nen ihre Kleinen Hände dann wühlen 
fonnten. 

Jetzt ſtand ihrer gänzlichen Bar- 
einigung nichts mehr im Wege — 
und mit fröhlichem Eifer rüſteten ſie 
ſich auf ihre baldige Höchzeitsfeier. 

Wie zwei Ipielende Kinder traten 
fie in die Ehe, die noch feine Ahnung 
bon der Größe dieſes wichtigen 
Schrittes hatten und nicht im entiern- 
teften daran dachten, was fiir ern 
ſte, bedeutungsvolle Folgen derjelde 
fiir fie haben könnte. Sie liebten ſich 
innig, laſen einander jeden Wunſch 
von den Augen ab und wiegten ſich 
wonnig im’ionnigen Heute; das 
Morgen überliegen jie forglos dem 
blinden Glückszufall. 

Es ſchien auch wirklich als gäbe es 
einen ſolchen für fie. Die erite Num— 
mer eines alänzenden Xoies wurde 
ihnen ſchon im eriten Ehejahr mühe— 
los in den Schoß geworfen. Nicht 
lange nad ihrer Berbeifatung kam 
ein quter Freund zu ihnen, der id) 
vor furzem mit einer reichen Frau 
vermäblt hatte. „Du Hubert, ich ba- 
be 8000 ME. Tiegen, über die nod) 
nicht verfügt iſt. Kannſt du fie ver- 
werten zu 4%, 7” 

„Bißchen wenig — menn es 
10 000 wären. Mit einer runden 
Summe läßt ſich eher etwas anfan- 
gen”, 

„But, dann willb ih noch einmal 
mit meiner lieben Frau darüber re 
den. Vielleicht Iegt fie nod) 2000 ME. 
zu.” 

„Ro, fieh mal zu!“ 

Und fchon in denfbar furzer Friſt 
bradıte der Freund die qute Bor- 
ſchaft zurüd: „Ja, fie will dir gern 
die volle Summe geben“. 

Hubert atmete erleichtert auf. Das 
großmütige Anerbieten des Freundes 
war ihm wie eine Befreiung von 
drüdendem Bann. Er hoffte dadurd 
die Bevormmduna feines Waters 
endlich abichütteln au können. Wie 
lange hatte er ſie ſchon als einen lä— 
ftigen Zwang empfunden. „Sohnes- 
jtellung!” und „Gleichberechtigung“ 


im Geſchäft — das waren die beiden 
neuen ®Bole, um die ſich fein heißes 
Glüdsverlangen drehte. Der glän- 
zende Polaritern aber hie: „Ge- 
winnanteil!” O, wie wollte er ichaf- 
fen und ringen, dab er ihm und jei- 
ner Marianne reichlid) in den Schoß 
fiel. 

Vol ſtolzer, hochfliegender Zu- 
funftspläne trat er vor den Chef der 
großen Firma hin. „Vater! ich möch— 
te gern als dein Kompagnon eintre- 
ten. ®Willit du mich nicht in Zukunft 
als jolchen anerfennen und als afti- 
ven Teilhaber mit ins Geſchäft auf- 
nehmen? ch bitte dich herzlich dar- 
um.“ 

Im mahlofen Erjtaunen ſchaute 
Serr Klemm fen. auf feinen jungen 
Sohn. Er war, als könne er die Sa- 
de noch nicht recht begreifen. Sein 
icharfer Blick alitt prüfend über ihn 
bin, als müſſe er fich erit vergewiſ— 
jern, wie es jener wohl meine, Dann 
fragte er furz und ohne jeden Um: 
jchweif: „Sa, haft du denn Geld?” 

„Sewiß, Lieber Vater, es jtehen 
mir 10 000 ME, zur Verfügung, die 
fann ic) dir ala Kaution jtellen“. 

„Und woher?“ examinierte der 
Alte jcharf weiter. „Die Frage erlaf 
mir bitte, e8 iſt Bertrauensiache.” 

Ein geringichägiges Achſelzucken 
— dann ein Zornblig tiefer Erre- 
aung, und gleich darauf Die haftig 
hberausgeftoßene Antwort: „Dann 
trete ich aus!” Kurz und hart fielen 
die Worte von des Vaters Lippen. 

In Huberts empfindfame Seele 
fielen fie wie vernichtende Donner: 
Schläge, die feine ihönen Hoffnungs 
blüten rauh berniederriffen. So hat: 
te er die Sache nicht gemeint, Er har- 
te in ehrlicher Abſicht mit dem Bater 
Sand in Hand gehen wollen. Nun 
hatte er ihn ſchon zum zweiten Male 
ſchroff zurückgewieſen. Warum nur 
eigentlich? Als einziger Sohn fiel 
ihm doch einmal des Waters Ge— 
ihäftsanteil zu. Er hatte ihn doch ſi— 
cherlich nicht frühzeitig daraus ver- 
drängen wollen, fondern ihn im Ge— 
nenteil mit der jungen rüſtigen 
Kraft unterjtügen und im fühnen 
Unternehmen das Geſchäft erweitern 
wollen, jo daß fie beide auf ihre 
Rechnung gefommen wären. 

Herr Klemm fen. mußte aber doch 
wohl einen gefährlihen Konkurren— 
ten in feinem jungen Sohne erbliden, 
der ihm den eigenen Gewinnanteil 
ihmälern wollte. Oder e8 veritimmte 
ihn, daß derfelbe ſich ihm nicht mehr 
unteritellen, fondern als galeichbered)- 
tigt gelten wollte. Wer mochte es wif- 
ſen, warum er ihn nicht gut neben 
ſich ſehen tonnte! 

So wollte das heißerſehnte Gold— 
glück wieder nur Enttäuſchungen, 
ſtatt die Erfüllung kühner Wünſche 


bringen. Sein flackernder Irrlicht— 
ſchein tanzte über den dumpfigen 


Sümpfen der Unzufriedenheit, Zwie— 
tracht, Erbitterung und Mißverſtan— 
denſein hin, Na, die Welt hält nicht, 
was jie verſpricht. Das Rad ihres 
Sceinglüds rollt bald body hinaut, 
bald tief hinab, je wie e8 die wetter- 
wendiihe Laune herumwirft. 
Einmal fhien es für Hubert doch 


nod) nad) oben zu fommen. Der bis- 
herige Kompagnon feines Vaters ſah 
es ganz gern, wenn der junge Mann 
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mit ins Geihäft eintrat. Er hatte — 
lieber mit Serrn Klemm jun. zu tum, 
Vielleicht verftand er auch ein 
darauf hinzumwirfen. Kurz und guf, 
nad) einigem Weberlegen lie Herr 
Klemm fen. ſich doch bewegen, jeinem 
Eohne in deifen Zufunftsplänen ent 
gegenzufommen, zumal fie gut und 
praftiih waren. Hubert legte dem 
Bater die angebotenen 10 000 Me 
Anzahlung und trat als fein Teiles 
ber ins Geihäft. Er übernahm die 
Reifen für ihn — und e8 zeigte fid 
bald, daß er rührig voranichaffte, & 
warf fich tüchtig ins Zeug und fein 
gewandtes, verbindliches Weſen 
bahnte ihm bald den Weg zu einem 
immer weiteren Kundenkreis. Er 
verſtand die Firma glänzend zu ver— 
treten. Man jab ihn überall gem 
fommen — und er bradjte von jedem 
neuen Kundengang große Aufträge 
mit beim. Dadurd nahm das Ge 
ihäft einen noch höheren Aufſchwung 
und gevann eine weitere Ausdeh— 
nung. Na, wer hätte gedacht, da in 
dem jo lange niedergehaltenen Jun— 
gen ein ſolch jelbitändiger Unterneh. 
mungsgeiſt ſteckte. Er hatte eine Art 
zum Chef, die fein Vater ihm wohl 
niemals zugetraut hätte, Seine jün— 
gere Kraft würde die ältere mohl 
bald überflüfjig maden. Doch Herr 
Klemm fen. wartete nicht erit auf 
die8 Weberflügeln. Das hätte feine 
Natur, die zum defpotiichen Herr— 
ſchen geneigt war, auch nicht gut vem 
tragen. Er zog ſich nad) einiger Zeit 
freiwillig aus dem Geichäft ins Pri— 
batleben zurück und lebte mit feiner 
Tochter von dem erworbenen Vermö- 
gen. 

Nun ftand Hubert mit am der 
Spitze des Unternehmens. Sein glü- 
bender Wunſch „reid; zu werden” 
fchien feiner Erfüllung zu nahen, er 
war bereits auf dem beiten Wege da- 
zu. Auch itand er dabei auf dem Gip- 
fel des irdiichen Glücks. Seine junge 
Gattin hatte ihm das erite Söhnchen 
geihenft. Da war der Xubel gruß 
und er jegte die fühniten Hoffnungen 
auf das winzige Menſchenkind. 

Jetzt fonnte er auch daran denken, 
feiner Marianne ein glänzenderes 
208 zu bieten. Die bisherige fehr be- 
icheidene Wohnung wurde mit einer 
aröhren vertauscht und der ganze 
Zuſchnitt des Haushalts befam einen 
bornehmeren Anitrid. Sie fonnten 
es ſich ja num leiiten. 

Und fie leiiteten fich alles mögliche, 
Frau Marianne veritand ihrem Gat- 
ten das Seim reizvoll zu ſchmücken 
und die elegante Hausfrau darin zu 
vertreten. Sie luden haufig Beſuch 
zu ſich ein und gaben auch bin und 
wieder aröhere Geiellichaften. Die 
geliebte Mufif Tieferte dabei den 
hauptſächlichſten Stoff der Unterhal— 
tuna. Wohl jpielten und fangen fie 
meist gediegenere Sachen — aber fie 
waren doc mehr oder weniger auf d. 
Ton der Meltfrende geitimmt. 
Simmliihe Bedürfniſſe hatten fie 
jest faum, wo es ihnen Außerlich jo 
gut ging. Teilnehmer ihres jungen 
Glückes hatten fie auch genug Es 
hatte ji in ihrem Hauſe bald ein 
Kreis von fogenannten guten yreun- 
den eingefunden, die fih immer gern 
dort einzuitellen pflegen, mo fie einen 
Vorteil für fich herausfchlagen Fön- 
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nen. Sie genoffen fleikig ihre Gait- 
freundfchaft und ihre Danfbarfeit be- 
ftand in taufend Schmeicheleien, mit 
denen fie ihre liebenswürdigen Wirte 
in geiftlihen Schlaf mwiegten. Diefe 


Alennenitifche Rundſchau 


Stüßen hielten, folange der Stern 
des Goldglücks über ihrem Hauſe 
leuchtete. Sie fonnten ſich in feinem 
blendenden Schein. 

(Fortfegung folgt.) 





Wenn eine Mutter betet für ihr Kind... ! 


Dem Andenken meiner Mutter gewidmet. 


(Bon Peter 





(Fortiegung) 


Als Beet jett zu den beiden Jun— 
gen trat, jtachelte Gerhard jofort ge 
ſchickt Peets Ehrgeiz an, als er ihn 
fpöttiich Iachend fragte: „Du willſt 
fir diefes Ritterichlog mehr geben 
als ih? Du mußt ja immer erſt Mut- 
ter fragen, ob du eine Pflaume neh— 
men darfit, aud; wenn ein ganzer 
Sad voll vor dir jteht“ ! 

„Das iſt nicht jo!” brauite Peet 
auf. „Ich darf jeden Tag, wenn ich 
aus der Schule fomme, in die Obit- 
fammer gehen und mir fo viel ge- 
trodnetes Obit nehmen, wie ich eſſen 
fann; einerlei ob Pilaumen oder 
Krufchfen oder anderes, Und jetzt zei- 
ge mir mal das Ritterſchloß, Franz!“ 

„Auch getrodnete Kruſchken und 
Pirnen habt ihr?” frante der Franz 
füftern und begierig. „Wie viel von 
jeder Sorte?“ 

„DD — 0 — 0, 'n paar Säde voll 
oder mehr. Aber jett zeige doch mal 
das Bild!“ rief Peet ungeduldig wer- 
dend. 

„Sibit du mir aetrodnete Kruſch— 
fen und Birnen dafür, wenn es dir 
gefällt?“ 

„Erit will ich e8 einmal ſehen, ehe 
ich dir was verſpreche.“ 

„Da Schau! — Halt du ſchon ein- 
nal ein fchöneres Ritterſchloß geſe— 
ben?” und Franz hielt dem Beet das 
Bild vor die Augen. 

„Ach!“ rief Veet entzückt. „Schloß 
Liechtenstein! Gerade jo, wie es in 
Großvater Reilealbum jtehbt! Was 
willit du dafür haben, Franz?“ 

„Eine Mütze voll getrodneter 
Kruſchken und eine Mütze voll Bir- 
nen; für weniger gebe ich es dir 
nicht.“ 

„Sch würde fie dir für des Bild 
geben, wenn ich fıe hätte, aber ich ba- 
be feine bei mir. Ich gebe dir eine 
Mütze voll der beiten Weintrauben. 
Sc babe fie ſchon gepflüdt; fie jteben 
in unferem Garten. Soll ich fie ho- 
Ien ?” 

„MWeintrauben!? — Nein, die will 
ich nicht! Die fann ich mir bier genug 
pflüden, wenn ich die haben will.“ 

„Und wenn Onfel €. dich bier in 
feinem Garten erwiicht!?” 

„Bahb! — Nodı bat er mich nicht 
und er friegt mich auch nicht! Wenn 
du mir nicht Kruſchken und Birnen 
gibit, vertauſche ich es dem Gerhacd.“ 

„sc babe doch feine hier, franz!” 

„Ra, tannit jie ja holen! Ich warte 
bier bis du fie mir brinait.“ 

„sch darf doch auf einmal nicht fo 
biel nehmen! Mutter würde es mer- 
fen, und e8 würde ihr auffallen, 
wenn ich mit zwei Mützen voll vom 
Boden füme, Sie würde mic aufbal- 
ten und fragen, was ich vorhätte.“ 

„Denn gib das Bild nur her! Ich 
ſehe ſchon, mit dir fann ich nicht ban- 
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deln. Du mußt ja erit um jede 
Pflaume bitten, die du dir in den 
Mund teen willit.“ 

„Das iſt nicht wahr! Aber ich fol 
auf einmal nicht mehr nehmen, al3 
ich ſelbſt aufeſſen kann. Aber warte! 
Ich werde mir jeden Tag meine er- 
laubte Bortion nehmen und dir nad) 
und nad) fo viel geben als. . .“ 

„Auch ſchon nicht! - Mich hungert 
jetzt danach und wenn du fie nicht fo- 
fort bringst und alle auf einmal, be- 
fommit du das Schloß nicht!” 

„Set gleich alle bringen fann ic) 
nicht! Müßte dann ja- itehlen!” 

„Ah was, — ſtehlen! Du darfit 
doch nad) und nad) mehr als zwei 
Mützen voll davon eſſen. Welcher Un. 
terfchied, ob du fie auf einmal nimmit 
oder nach und nad? Das iſt dod) ge 
wiß fein Diebitahl!” 

„Das gerade vielleicht nicht“, gab 
Peet, jchon wanfend werdend, zu, 
„aber wenn Mutter oder gar Bater 
dahinter kämen, ...“ 

„Dann hefüme Peet was auf die 
Hoſen“, unterhrach Gerhard ſpöttiſch. 
„Gib mir das Bild, Franz, und 
handle nicht länger mit dem Mutter— 
ſöhnchen! Wir müſſen bald gehen, 
ſonſt werden wir hier noch erwiſcht!“ 

„Sch glaube, ich werde es dir ver— 
tauschen, Gerhard. Der Peet iſt ja jo 
ein Angitbeutel, daß er nicht einmal 
wagt das zu nehmen, was ihm ge 
hört. Komm, wollen geben”, ſagte 
Franz und ſteckte das Bild in feine 
Nade, 

Peet merkte nicht, da die ungen 
ein abaefartetes Spiel mit ihm fpiel- 
ten und ihn durch diefes Manöver 
nur zu einem fchnellen Entichluß trie 
ben. Slaubend, Franz würde Ger- 
bard das Bild geben, rief er: „Warte 
Franz, ich werde die Kruſchken und 
Birnen gleich holen!” 

„Das iſt ein Kerl, nicht wahr, Ger- 
hard!? Sabe ich nicht immer jchon 
aefagt, was der Beet will, das fett 
er auch dur? Und diefes Bild iſt 
doppelt jo viel wert, als id) dafür ha- 
ben will, und feinem anderen würde 
ich e8 fo billia laſſen wie dem Beet.“ 

„Wie meinit du das, Franz? Wa- 
rum nur und gerade mir?” fragte 
Peet durch das itinfende Lob angewi— 
dert und Verdacht Ichöpfend. 

„Weil du ein fo geſcheiter 
biit, darum!“ 

„Eben faateit du doch, ich ſei ein 
Angitbeutel! — Nein, von dir Tafie 
ih mich nicht beihummeln! Kannſt 
dem Gerhard das Schloß vertauichen, 
der iſt fein Mutterföhnchru, wie er 
ſagte, daß ich e8 ei.” 

Gerhard beeilte jich mitzumachen, 
was er im Eifer des Geſchäftmachens 
gefehlt. Er kannte den Peer aut ge 
nug, zu wiſſen, daß der fich nicht be- 
ihmeicheln ließ und ſagte bemüti- 
gend: „Daß meinte ich ja nur für den 
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Fall, wenn du dich fürchteteit. die 
Krufchten zu holen. Und dann ärger- 
te es mich fo jehr, daß Franz Tieber 
mit dir als mit mir taufchen wollte 
und mir fuhren die Worte jo heraus, 
Da wir aber feine Kruſchken haben 
und der Franz meinen Chalwo nicht 
will, fann ich mir das Bild fo wie jo 
nicht eintaufchen. Und befommit du 
5 fann ich e8 bei dir immer beie- 
en.” 

Die Nungen® waren inzwiſchen 
durch. die Lücke in den Weingarten 
geihlüpit und Peet nahm feine Müt- 
ze mit den Weintrauben auf. Als 
Franz fie jah, gelüitete ihn danadı 
und er fante: „Alfo, wie abgemadht, 
Beet, diefe Mütze voll Weintrauben, 
eine Müte voll Kruſchken und eine 
Mütze voll Birnen, und das Bild mit 
dem feinen Ritterfchloß iſt dein.” 

„Bebalte e8 für dich! Ich mag es 
nicht haben, wenn ich die Kruſchken 
und Birnen erit jtehlen foll. — Ich, 
ich gebe dir diefe Weintrauben und 
morgen und übermorgen noch je eine 
Mütze voll Trauben und eine Tafche 
voll getrodnete Kruſchken, die ich 
morgen und übermorgen eripare.” 

„Morgen, übermorgen!“ höhnte 
Franz. „Mid hungert heute danadı, 
und willit du tauschen, dann muß es 
heute und dazu noch feite gehen, denn 
dort fommen ſchon die Pflüger vom 
Felde.“ 

„Das iſt mein Vater. Ich bringe 
mich“ und Gerhard verſchwand. 

„Na, willſt oder willſt nicht?“ 
drängte Franz. 

„Ich würde ſchon wollen, aber 
zwei Mützen voll iſt viel zu viel für 
das Bildchen. Und, — mit Obſt in 
der Mütze komme ich gar nicht durch“. 

„Ra, dann... , — gib mir dieſe 
Mütze voll Weintrauben und hole 
mir deine beiden Taſchen vollge- 
pfropft voll Kruſchken, aber fofort!” 

„Beute eine Taiche voll und mor- 
aen die andere”, handelte und dingte 
Beet. Er wollte das Bild doch fo fehr 
nerne haben, aber doch nicht itehlen. 
Eine Tafche voll Obit durfte er jeden 
Tag für fich nehmen und wenn er es 
nicht ſelbſt aß, glaubte er damit fein 
Unrecht zu tun, wenn er ſich dafür et— 
was eintaufchte. Das war ihm nid 
direft verboten, wohl aber mehr zu 
nehmen, als er jelbft eſſen konnte 
und e8 dann zu bertaufchen. 

„Beute zwei Tafchen voll!” beitand 
Franz auf feiner Forderung. „Wenn 
du heute eine Tafhe voll nehmen 
darfit und morgen wieder eine, dann 
fannit du auch heute fchon zwei Ta- 
ichen voll nehmen; das bleibt fich 
ganz und gar gleich! Und wenn du 
nicht fofort gehit und die Kruſchken 
nicht bald bier hast, gehe ih zu Ef- 
ferts Sein. Der gibt mir gewiß mehr 
dafür, als ih von dir verlange, wenn 
der da8 Schloß erit einmal geſehen 
hat, Und Effert3 haben nicht weniger 
Kruſchken als ihr!” 

Ekkerts hatten Kruſchken; viel 
mehr als irgendeiner im Dorfe. Und 
der Sein fam alle Tage mit vollae- 
pfropften Taihen voll Obſt zur 
Schule und für da8 Schloß würde er 
dem Franz gewiß viel mehr als zwei 
Taichen voll Kruſchken bieten!? Peet 
fonnte der Verſuchung und Luſt, das 
Bild zu befigen, und dem Verführer 
nicht länger widerſtehen. 

„Komm in die Laube, Franz, da 


fieht dich Feiner! Vevor du die Wein. 
trauben aufgegeſſen hajt, bin ich mit 
den Kruſchken zurück!“ 

Franz ſchlich ſich geduckt in die 
Laube und Peet die Aprikoſenhecke 
entlang dem Hofe zu. Er durfte ſich 
bon den beiden Rufjenmägden, die 
auj den SKartoffelielde Kartoffeln 
ausgruben, nicht ſehen laſſen. Die 
Froska würde ihn abends gewiß fra- 
gen, was er mit dem Franz im Gar» 
ten porgehabt oder was der Franz 
da gelucht; er dürfe doc; nicht mit . 
ihm fpielen und... ! 

So lange Beet unter den Obft- 
bäumen war, konnten die NE *= ihn 
faum erbliden, aber als er bis zum 
Deerengarten fam, mußte er ſich von“ 
ſichtig von Strauch zu Strauch fchlei- 
chen. Sinter jedem Stachelbeeritrau- 
che blieb er jigen und bielt Ausſchau. 
Faſt Schon hatte er den Rirfchengarten 
erreicht. Noch eine freie Stelle von 
fünf Schritt bis zum nächſten Strau- 


che hatte er zu nehmen, dann nod 
einen Sprung und... 
Vorſichtig ichielte Peet um den 


Strauch. Mit mohltönender, von 
Sehnſucht nad der fernen Heimat 
zitternder Stimme fangen dte Ruf- 
jenmädel ihre ſchwermütige Weife 
und Worte: „O Trennung, Tren- 
nung jdjwer, Allen im fremden 
Land!” 

Die würden ihn nicht fehen, waren 
zu vertieft in ihr Singen, Pret erhob 
fi, die freie Stelle im Lauf zu neh— 
men. 

„Sau, bau, hau!” brach Scharif, 
Peets fleiner Hund, in ein Freuden- 
nebell aus und jtürmte in rafendem 
Lauf auf Peet zu. 

Schnell warf Peet ſich auf die Er- 
de. Sein Herz bämmerte mit harten 
ſchnellen Schlägen in feiner Bruſt. 
Beet hörte die Herzichlägne, als er un- 
berrührt dalag und geipannt horchte. 
Würde die Floßka fommen nadhzufe- 
ben, was der Scharif gefunden? — 
Nein! Die Mädel fingen wieder an 
zu fingen. Alles in Ordnung! Da 
fam der Scharif und freute fich fo, 
Peet gefunden zu haben, daß er ihn 
füffen wollte, und Peet ihn einfach 
nicht von feinem Gefichte abhalten 
fonnte. Auf dem Bauche Tiegend 
drücdte Peet fein Geſicht in vie ver 
Ichlungenen Arme. Scharif jtand auf 
Peets Rüden, Iedte ihm die Ohren 
und die Hände, wenn er nad) ihm 
ſchlug, und bellte und trampelte vor 
Freude. „Kuſch dich, Scharik!“ befahl 
Peet ihm leiſe, aber Scharik glaubte 
gar nicht, daß er ſich kuſchen ſollte, 
denn fo balgten und teblten fie ja je— 
den Tag. Kuſchen muhte und tat 
Scharik fich nur erit, wenr Peet laut 


und mit drobender Stimme fchri. 
und jest flüſterte er ja mır, Beet 


aber war's mit dem „Aufch dich!“ 
fehr ernit, und als Scherit immer 
nod nicht gehorchte, ſchlug er ihn 
mehremahl jehr derb mit ber gehall- 
ten Faust in die Rippen. Seufend 
und mit eingeroaenem Stummel- 
ſchwänzchen floh Scharif zır den Mä— 
del zurück. An folk Behandlung 
war er bon Peet nich aewöhnt. Und 
tränenden Auges erzählte er Froßka, 
dab Peet ihm bitter Unrecht „etan. 
Froßka Mlopfte ihm beruhigend und 
liebkoſend die Stirn, verſtand aber 
nicht, was er ihr klagte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Beiuchen an 1,111 Sonntagen die Sonntagsicule. 


Aennenitifche Rundſchau 





Columbia, Ill. — Roland, Eſther und Wilbert Daab, von links ac) 
rechts, die im Oftober 1918 die St. Paul's Evangeliſche S. Schule zu 


befuchen anfingen, die feinen Sonntag überichlagen haben, 
auch im Chore fingen. Ihr Alter ift 25, 23 und 30. 


wert. ED.) 


die jetzt 
Machahmungs⸗ 





Hitler ſprach am Gedenkfeſte der 
Gefallenen im letzten Kriege nur 
ganz kurz über das Opfer der Gefal 
lenen und dos Vorhaben d. heutigen 
Militärmacht Deutichlands. 

Deutichlands Auslandsminiſter v. 
NRibbentrop iſt in Nom, wo er ſofort 
mit Muffolini eine Unterredung bat- 
te. Es handelt ſich um Kohlenliefe— 
rungen. Da Deutichland wohl, auf d 
Landwege nicht aemug liefern wird 
Tönnen, . wird ein Wen geſucht, daß 
Stalien non Rußland Kohlen nimmt, 
um Eng..nds Angebot, Italien Rob- 
Ien zu liefern zu vereiteln. Dadurd) 
würde auch Staliens Verhältnis mit 
Rußland aebefiert werden, was Ber— 
lins Biel ift, Er hatte auch eine Un— 
terredung mit Papit Pius, die 65 
Minuten dauerte und als von größ- 
ter Bedeutung betrachtet wird. 

An Moskau wurden aud Verband 
. Jungen zwiichen einer jabanifchen u. 
einer rujjiihen Delegation aeflogen, 
die gewünſchte Refultate veriprechen, 
e8 handelt ich um die Lage an der 


Mandihufuo - Mongoliihen Grenze. 

Summer Wells iſt von Paris in 
einem Flugzeug, begleitel v. Kriegs- 
flugzeugen in London eingetrofien. 
Montag wird er die beiden Leiter d. 
Politik Englands, Chamberlain und 
Salifar ſprechen, Dienitag den König 
er wird in diefen drei Tagen jeines 
Weilens in London aber auch Win. 
ton Churchill, fowie die Führer der 
Oppofitionsparteien im Parlament 


fehen. 


Sn einem Paſſagierzuſammenſtoß 
in Merico wurden 5 Angeitellte und 
20 Paſſagiere getötet. Es it das 
zweite Zugunglüd in Mexico in 14 
Tagen. 


Sn Wafhinaton ijt der erite Ge— 
fandte, den Auftralien nach Amerika 
neichiet, eingetroffen. Es iit Major 
R. G. Eafey. 

Die Kohlenkriſis zwiſchen Eng— 
land und Italien wird, wie es ſcheint, 
keine weiteren Verwickelungen nach 
ſich ziehen. 





MNeues Teſtament“ 
Konkordante Wiedergabe 
mit Stichwort-Ronfordan; 


Gott hat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Sic in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diejer Wieder- 
gabe, tvo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen twiedergeneben, der dann für 
fein andere8 Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
ſequenz jchaltet die menſchliche Aus- 
legung nad) Kräften aus, Eine 
kurzgefaßte ariehiihe Grammatik 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein. und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stihmwörter wird rafches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglidt. Die 
Konkordang iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 
der Wörter. Die Lesarten der drei 


älteſten griechiſchen 
ſind vermerkt. 
Lebendig und Leben⸗erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen ſind, ſo iſt es 
auch Sein geſchriebenes Wort in ſei— 
ner erhabenen Vollendung und Ge— 
nauigkeit, bis hinein in dioe kleinſte 
Einzelheit. Wohl dem, deſſen Augen 
aufgetan ſind, um dies zu erſchauen! 


Manuffripte 


Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Lager. 


Der Preis (auf Bibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 
iſt $4.25 


Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an Rundſchau Publ. Hau- 
je, 672 Arlington Str., Winnipeg, 
Man. 





13, März. 


Die Armee verſucht das „Fliegende Motorcycle“. 








San Diego. — Der neue Neroplan der Armee, 





befannt ala „Flying 


Motorcyele“, wird hier gezeigt, al3 er verſucht wurde über der Stadt. 
Dieſer Zweiliger fann in der Luft ftill fteben bei einem fleinen Winde 
bon vorne und fann nad) 10 Fuß, nadydem feine Räder den Boden be- 


rührten ‚iteben. 





Bon den Wundern der Schöpfung. 
Bon Paſtor Vollrath Müller. 
(Eingejandt von Kohn Wiebe.) 


(Schluß) 


Bringt uns das Fernrohr j.nen 
fernften Welten nabe, fo läßt un? 
da8 Wunder der Berlegbarfeit des 
Lichtſtrahls durch das Glasprisma in 
das inrerjte Weſen der Sterne hin— 
einirhauen. Es will uns ja wie ein 
Märchen anmuten, wenn wir ehva 
hören, daß der Stern Nr. 3,472.356 
im Sternbild der Berenice mit einer 
Geſchwindigkeit von 1720 Kilometer 
auf und zukommt während der 
Stern Algol ſich mit 2020 Rilometer 
Geſchwindigkeit von uns entfernt! 
Wie wird denn das feitaeitellt, daß 
der Stern Gamma in der Leiter cine 
Hitze von 145,000 Grad Celſius hat, 
der Stern Eta im Perſeus jedod) 
15,200 Grad Eeljius? 

Wir fennen doch alle die an den 
Kronleuchtern einer vergangenen 
Beit befindlichen Glasprismen, wel- 
che in bunten Farben jchillerten, fo 
oft ein Sonnenftrabl hindurchfiel. 
Da entdedte der Phyſiker Newton 
um 1700, daß man da8 Sonnenlicht 
durch ein ſolches Prisma in ein Ian- 
ges Farbband zerlegen könne, wel- 
ches, mit dem Karminrot beginnend, 
alle Farben bis zum dunflen Violett 
durchlief. Diefes Farbband, das dem 
des Negenbogen3 gleich iſt, wurd« 
Spektrum genannt. Hundert Kahre 
fpäter entdedte nun der Aſtronom 
Frauenhofer in dieſem Sonnenfpet- 
trum charakteriſtiſche ſchwarze Linien, 
welde er mit den Speftren andrer 
Lichtquellen, ſei e8 feiter alühender 
Körper ſowie brennender Gaſe oder 
mit Lichtquellen, in denen verjchiede- 
ne chemiſche Stoffe verbrannt mwur- 
den, verglich, Er jtellte dann Gefete 
über dieje Schwarzen Linien im Spet. 
trum auf, welche den Charakter der 
Lichtquelle fennzeichneten. Als er nun 
das Sternenliht dur fol ein 
Glasprisma fallen Tieß, vermochte 
er, geihult an den irdiihen Licht- 
quellen, den Charakter der Sterne 
feftzuftellen. Die Speftralanalyfe der 
modernen Nitronomie ift heute im- 
ftande, das Licht eines Sternes zu 
einem 20 Meter langen Farbband 
auszuziehen, und aus der Beichaffen- 
heit und Anordnung der ſchwarzen 


Linien im Spektrum genau anzuge- 
ben, ob fi) auf dem beobadıteten 
Stern Eiſen, Silber und Platin be 
findet und welche Metalle ſich dort 
nicht befinden! Wir können ferner 
genau feititellen, wie groß ein Körper 
iit, wie hoch jeine Temperatur, ob— 
gleich er ſich doch viele Milliarden 
Kilometer von uns entfernt befindet. 
Wir können bis auf den Kilometer 
genau unterfuchen, mit welcher ®e- 
Ihmwindiafeit ein Stern fi) auf ums 
zubewegt oder von uns wegeilt! So 
fommt e8, daß die Mitronommen am 
Simmel genau fo Beicheid wiſſen, mie 
die Geologen, das find die Erderfor- 
icher, mit den Stoffen, aus denen fid 
die Erde zufammenfegt. Gegenwärtig 
werden bon allen Sternwarten ber 
Erde Simmelsphotographien herge— 
Itellt, die, vereinigt, einen gewaltigen 
Sternfatalog ergeben werden, auf 
dem über 150 Millionen Sterne, je 
der mit Namen, Alter, Größe, Cha- 
rafter und Bewegung bezeichnet, aufs 
genaueſte angegeben find. 

Diefer gewaltige Fortichritt der 
Simmelsfunde wäre aber nicht mög- 
lid) geweſen ohne die Kunſt der Che: 
mifer und Mechaniker, und vor al- 
lem der Photographen. Heute ver- 
mag die photographiiche Platte in 
ihrer Höchſtempfindlichkeit zehnmal 
mehr Sterne am Simmel zu finden, 
als wir mit blogem Auge oder durd)3 
Fernrohr zählen können! Die Belid- 
tungszeit einer Simmelsphotogra- 
phie wärt oft viele Stunden. Die 
it nur dadurd möglih, dab das 
Fernrohr durch ein Uhrwerk bewegt 
und dem Gang der ®eitirne fo haat- 
Iharf genau angepaßt it, daß aud 
bei zehnjtündiger Belichtung feine 
Berichiebung und Verzerrung des 
Sternbildes eintritt. In einer mo» 
dernen Sternwarte ſucht Heute ein 
Aitronom einen Stern, den er beo- 
bachten will, im Sternfatalog auf, 
ſucht ihn nicht etwa mit dem Fern⸗ 
rohr irgendwo am Simmel, fondern 
ftellt auf Grund einer feften Kreis 
ffala genau die vorgezeichnete Stel- 
lung eines Sternes zur beftimmten 
Zeit ein. Wenn er dann das Objeftiv 
öffnet, jo findet er mit haaricharfer 
Genauigkeit den geſuchten Stern mit. 
—* Geſichtsfeld feines Fernroh⸗ 
res 

Wenn ich dies alles überdente, fo 
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1940, 


fteht vor mir Antwort heiſchend die 
Srage, brennend und groh: Welches 
von beiden ijt wohl das gröhere Wun- 
der, die unendliche Größe und Pracht 
hinreißender Mannigfaltigfeit und 
tieffinniger Weisheit, oder — das 
Wunder des menjchlihen Gehirns, 
das alle die Schönheit der Schöpfung 
fhauen darf, und das Wunder des 
menſchlichen denkenden Beritandes, 
der die Wege der Sterne im Kosmos 
errechnet, oder der menſchlichen Tech- 
nit, die Fernrohr und Glaslinjen auf 
Millimeter genau zu bauen weiß? 
Wer hier ernithaft zur Klarheit fom- 
men will, der wird zulegt nicht an- 
derd fünnen, al3 andetend vor dem 
Schöpfer die Knie zu beugen und zu 
befennen, was er einit als Schüler 
gelernt, bei feiner Befehrung erlebt, 
aber in der Auswirkung feines neu- 
geſchenkten Glaubens auf die Welt, 
in der er lebt immer tiefer empfindet 
und es jubelnd allen jagt, die e8 hö— 
ten wollen: Ich glaube an Gott, den 
Vater, der allmädtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde. 

Ka, das wird ihm dann zum aller- 
größten Wunder unter all den Wun- 
dern des großen Gottes, daß diefer 
Schöpfer, der jo unfaßbar groß und 
rein ijt, uns irrenden winzigen 
Menichlein auf Ddiefem winzigen 
Stednadelfopf, Erdfugel genannt, in 
Jeſus unſer Bater jein will. Daß Er 
uns liebt wie ein Vater jeine Kinder, 
und dab Er Seinen Sohn für uns 
geopfert hat! Der Reine für die Un- 
reinen, der Heilige für die Unbeili- 
gen! Das iſt das allergrößte Wun 
der in der Welt! (Heilig dem Herrn.) 

In feiner Nede übers Nadio am 

8. März führte 


der Konfervative I. £. 
Vowman 


folgende Punkte aus, die von aröß- 
ter Bedeutung für den Welten Cano- 
das waren und find. 


Der Rekord der letzten Tonjervati- 
ven Nenierung Ganadas iſt: 


Eritens: Durch den Empire Han- 
delövertraga von 1932 wurde der 
britiiche Marft für den kanadiſchen 
Erzeuger eröffnet, und ımter den 
vielen Begünſtigungen für unfere 
Farmer, wurde ihnen auch eine jähr- 
libe Quota von 280,000,000 Pfund 
Bacon eingeräumt, und auch eine 
Begimitigung für unfere Farmer 
bon 6 Gent per Bufchel für allen un- 
ſeren Weizen. 

Zweitens: Wir pajlierten den Far— 
mers Kreditoren Arrangement At, 
wodurd dem Farmer die Möglichkeit 
gegeben wurde, jeine Schuldenlait jo 
zu regeln, dab er fie nad) und nad) 
abzahlen und jeine Farm und fein 
Seim behalten fonnte. 

Drittens: Wir ftellten Geld zur 
Verfügung und änderten den Fede— 
ral Farm Loans Aft dahin, daß der 
Farmer Anleihen machen fonnte für 
eine annehmbare Zinsrate. 

Viertens: Es aelang uns, das 
Berbot gegen kanadiihes Vieh für 
die britiichen Märfte aufzuheben. 
Dieſes hatten die friiheren Regierum- 
gen erfolglos geſucht, erit ung ge- 
lang e8, die britiichen Märkte für fa- 
nabifches Vieh zu öffnen. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Fünftens: Wir organiſierten die 
kanadiſche Weizen Board und ſetzten 
den Mindeſtpreiſe feſt von 871% Cent 
per Buschel mit SBertififaten der 
Zeilhaberihaft am Berdienit beim 
Weiterverfauf. Dazu fetten wir ein 
Empfehlungsfomitee von Sieben in 
die Arbeit, vier der Mitglieder wa- 
ren armer, indem wir im Auge 
hatten, daß die Farmer voll mititim- 
men fönnten in der Arbeit der Wheat 
Board. Dadurch erbielten uniere 
Farmer zum eriten Mal in der Ge: 
ſchichte das Necht, eine gewiſſe Kon— 
trolle zu haben über den Abjag und 
Berfauf ihres Weizens. 

Sedjitens: Wir trafen eine Verein- 
barıng mit den SHeritellern der 
Farmmaſchinerie, nad) dem die Prei- 
je fiir diejelben nicht erhöht konnten 
werden für den Abnehmer. 

zon Intereſſe ijt, was mit einigen 
diefer nußbringenden Geſetzgebungen 
während der Kings Negierung ge- 
ſchehen iſt. 

Die Weizenbegünſtigung auf den 
britiſchen Märkten iſt verloren. Die 
King Regierung bat- in der Drei— 
Partei Vereinbarung, die zwifchen 
den Vereinigten Staaten, Groß Bri- 


tanien und Sanada abgeſchloſſen 
wurde, diefen Borzug abfichtlich 
weggeiworfen, indem dem Farmer 


gejagt wurde, er jei jo wie jo wert 
los. In legter Zeit haben Kanadier 
und insbefondere die Farmer des 
Weſtens fich dariiber bejchwert, dab 
das . Mutterland von Argentinien 
und anderen europäischen Ländern 
Weizen gekauft habe, Kanada jedod) 
ganz ıumbedeutend mit Beitellungen 
bedacht fei. Wäre die 6 Cent Vegün- 
ftigung nicht zeritört geweſen, hätte 
das Mutterland feine Einfäufe dann 
nicht in Kanada anitatt diefelben in 
anderen Ländern gemadt? Dabei 
fann man den britiihen Markt nicht 
body genug einichägen für den Er- 
zeuger in Kanada. 

Danf der Bacon: Quota, die für 
Kanada durd) den Empire Handel3 
vertrag von 1932 erzielt war wor— 
den, konnten viele der Farmer Ka— 
nadas beide Ender ihrer Wirtichait 
zuſammen bringen durch den erhöß- 
ten Preis für Bacon, der als Folge 
des Mertrages erzielt wuede durch 
die icetr fonferentive Regerung. In 
der Zeit bon 1930 bi? 135 fanden 
alle die die ſich mit Schweinezucht 
befaiten, einen gzewiſſen Schuß. Es 
war nämlich ein Einfuhrzoll von 
21%, Gent fürs Pfund feitgeitellt für 
die Schweine, die nad Slanada im 
portier: wurden. Dieir: Schuß für 
den armer wurde auf die Hälfte 
durchſchnitten dr rch den Drei-Mächte 
Sandei2vertrag, der ſchen erwehnt 
wurde. und der Zoll für Schweine, 
die nad) Kanada geſchickt werden, it 
jet nur 114 Gent pro Fiund. In 
den legten Monaten wurden Schwei- 
ne in den Wereinigten Staaten von 
2 bis 3 Gent billiger verfauft als in 
Sanada. Der Chicago Preis von leb- 
ten Sonnabend wor $5.00 bis 85.30 
im Vergleih zu unferem $8.60. 
Während folder Monate werden 
Millionen Pfunde nadı Kanada ge- 
ſchickt von den Vereinigten Staaten, 
davon manches frei, das andere un- 
ter einer berabaefegten Rate des 
Zolls. Nicht weniger als 10,000,00U 
Piund billigen Schweinefleiih kam 


nad Ranada von den Bereinigien 
Staaten allein im Januar Monat. 
Der Februar zeigt noch eine größere 
Erhöhung diefer Importe. Was wür— 
de der Preis fiir Schweine jein, wenn 
diefe Importe nicht unjfere Märkte 
überjchwemmt hätten? Die Bacon 
Board, die im Sanuar in Kanada er- 
nannt wurde, ſteht unter dauerndem 
Feuer. Die britiiche Regierung bat 
ſich verpflichtet, einen feſtgeſetzten 
Preis zu zablen, doc 28 iit gut be- 
fannt, dal; der Nuten diejes feitge- 
jeßten Preifes nicht an den Farmer 
weitergeleitet wurde. So iſt in Frie— 
denszeit der Nuten durch den Em- 
pire Sandel3 Vertrag für den Ba- 
con SHeriteller jomehr ganz verloren, 
und in Kriegszeit iſt es unterblicben, 
die Kriegszeitpreife, die durch die 
Britifche Negierungs Bacon Board 
feitgelegt find worden, weiter bis 
zum Produzenten zu leiten. 


Ind in der Frage des Weizens: 


Sm Sabre 1938 wurde der Preis 
für Weizen auf 80 Gent feitgejegt, 
eine Board wurde wieder zur Arbeit 
ernannt, und der armer bat heute 
nod) die Zertififate feiner Teilhaber 
ſchaft am Verdienſt durch den Ver- 
fauf des Weizens in der Taſche. 

Im Sabre 1939 betrat Son. Zames 
Gardiner, KLandwirtichaftsminifter, 
die Bühne, um feinen Teil beizutra- 
gen zu dem, das fchnell zur Tragödie 
wurde. Diejes war der Mann, dei 
anno 1935 jagte, daß 871% Cent 
nicht genug jei, dab der Farmer 
$1.00 für feinen Weizen haben follte, 
Am 5. April 1939 legte er dem Hau— 
fe ein Geſetz vor, laut dem er die er- 
te Zahlung für Weizen auf 60 Cent 
per Buſchel (Fort William) feitlegte, 
und er hatte zu jagen: 

Sc las von Hanſard, Seite 2834, 
horcht gut — (gelejen) „Es ırt feitge- 
jtellt immer und immer wieder, daf 
20 Bufchel von einem Ader Weizen 
für den Koſtenaufwand von 30 bis 
40 Cents das Buſchel gezogen kön— 
nen werden“. (So weit gelejen). 

Und wieder (gelefen) „Da 30 
Cents die Kosten darftellen auf gro» 
hen mechanifierten Barmen und 40 
Cents die Kojten auf Fleineren Far- 
men darjtellen, jo iit die Bewegung, 
bon Fleinen Farmen auf große über- 
zugehen, befonders unterftütt wor— 
den durd) die Vermehrung der Pro— 
fite auf diefem Wege”, (So weit ge- 
leſen). 

Die weſtlichen Farmer möchten 
ſich die Worte „Vermehrung der 
Profite” merken, die gebraucht mer- 
den in Sinficht der Behauptung, die 
Seritellungsfoiten des Weizens bon 
30 zu 40 Cents. Wie viele der Far- 
mer, die meine Nede jekt bören, 
ftimmen Mr. Gardiner zu? Ich er— 
laube mir zu jagen Klein Einziger. 

Nur durch den Mufruhr und den 
Schrei des Weſtens wurde der Preis 
endlich bis 70 Cents das Bufcel, 
Baſis Fort William, erhöht, doc 
kam ihnen dieſes zu hoch por, und 
eine Steuer von 1%, wurde auf den 
Verkauf alles Weizen, Safer, Gerfte 
und Roggen gelegt. 


70 Gent Weizen, weniger dieſe 
Stener, iit gewiß ein befonderer Aon- 
traſt zu dem $1.00 Weizen, der im 
Jahre 1935 veriprodien wurde, 


den Dörfern“ find jegt 
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Für die Zeit der Nahre von 1980 
bis 1935 wurden 


bie Preife für Farm Gerätichaften 
und Maſchinen jtabilifiert 


durch den Kontrakt, den die Fonferba- 
tive Regierung jener Tage mit den 
Habrifanten abgeſchloſſen hatte, nach 
dem die Preife für Farm Gerätichaf- 
ten und Mafchinen nicht erhöht 
wurden, wofür der Seimatmarft für 
die Fabrikanten geſichert wurde. 

Ale Fabrikanten von Gerätichaf- 
ten und Farmmaſchinerie in Kanada 
unterſchrieben dieſen NKontraft umd 
erfüllten ihn, und die Preiſe ftiegen 
nicht, bis eine andere Regierung ans 
Ruder kam, trogdem die Preife in 
den Bereinigten Staaten inzwiſchen 
erhöht waren worden. 

Sm Sabre 1935 wurde ung im 
ganzen Weiten gejagt, da wenn die 
King Regierung zur Macht geführt 
würde werden, dann würde der Tar- 
riff reduziert, und der Preis für 
Farm Gerätihaften und Mafchinen 
würde fofort fallen. Muß ich noch ja- 
gen, was da geſchah? In der ganz er- 
ten Sigung, die auf den Uebergang 
der Macht zur Regierung Kings 
folgte, da8 ijt im Jahre 1936, wurde 
der Tariff auf Farm Gerätichaften 
und Maſchinen von 25%, auf 7% 
reduziert. Erbielten wir billigere 
Marmmafhinen? Muh ic Eud) nody 
fagen, was auch Ihr wiht, vielleicht 
nod) befjer als ich! Die Preife began- 
nen fofort zu ſteigen. 

Sm Sabre 1935, als die fonierba- 
tive Partei an der Macht war, fonn- 
tet Ihr einen 7 Fuß Kohn Deer Bin- 
der für $254.00 Bar kaufen, im 
Sabre 1936 koſtete derjelbe Binder 
$272.00 Bar. In 1937, $287.00 
Bar. In 1938, $307.00 Bar, In 
1939, $317.50 Bar. Während der 
fonfervativen Regierung in 19835 
fonntet Ihr eine 5 Fuß Grasmaſchi— 
ne für $102.00 Bar faufen. In 19836 
ftieg der Preis bis $110.00. In 
1937, $112,50. In 1938, $120.50 
und in 1939, $125.00. Barum noch 
weitere Beilpiele anführen? Sie fen- 
nen dieſe Seihichte, denn Zie hatten 
die Rechnung zu bezahlen. 

Mir gehen durch ſchwere und ern- 
ſte Zeiten. Und Sie ftimmen gewiß 
mit mir, daß wir die beiten Männer 
an der Zeitung haben follten. 

Und die Aufgabe eines jeden am 
26. März wird jein, feine Stimme 
bei der Wahl abzugeben für die Re- 
gierung, die Kanadas Intereſſe witrf- 
lic im Auge bat. 


miffion 


Ans einem Privatbriefe, 
Bololo, den 1. San. 1940, 





Sekt, wo Schw. Siemens glücklich 
angefommen ift, fönnen wir anfan- 
gen, um die Fahrt meiner Frau zu 
bitten und zu beten. 

Die Arbeit in der Schule geht nach 
Neujahr wieder munter weiter. Fe— 
rien hatten die Schüler ja früber. 
Bier Lehrer find auch auf dem Plaß. 
Geſchw. Kramers find im Nadbar 
dorfe auf zwei Wochen. Weil die Ma- 
genfrage bier bei den Negern jo hei» 
fel ift, wollen wir verfuchen, in den 
Dötfern Schulen zu organilicren. In 
ganz gute 
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Staatshäufer, die Weihe unentgelt- 
lich 14 Tage benüten fönnen. Ich 
bin ſchön geſund und freue mich, daß 
wir noch etwas tun fünnen. Etwas 
energiiher wollen Wir borgeben, 
wenn die Verhältniſſe fi etwas 
günjtiger geitalten werden. 
Euer Mitarbeiter 
9. ©. Bartſch. 


Meine Heimreife. 
(Bon Margarethe Siemen?.) 





„Sefus führt mich allerwege; 
Seele, was verlangit du mehr? 
Willſt an feiner Gnad’ du zweifeln 
O, der treujte Hirt ijt er! 

Süße Ruh’ hat meine Seele, 

Folgt fie Jeſu glaubensvoll; 

Auch im ſchwerſten Leiden weiß ich), 

Jeſus machet alle wohl“. 

Die Verhältniſſe brachten e8 mich 
fi, daß ih meine liebgewonnene 
Arbeit verlafien mußte, obmohl ic) 
gern bis zum Sabre 1941 hätte blei- 
ben mögen Doc die Aerzte rieten 
dringend, nad Haufe zu fahren, Die- 
ſes trieb mich ins Gebet, und ich be- 
tete mit Moſes: „Wo nicht dein An- 
geſicht vorangeht, jo führe mich nicht 
vom Felde!“ Der Herr gab mir gro- 
Be Freudigkeit heim zu fahren und 
tröftete mich mit dem Wort aus 2. 
Moſe 2, 14: „Ich werde fein, der 


ich fein werde. Ich werde fein hat 
mid zu euch gejandt”. Ya, Jeſus 
führt mic allerwegen. 

Am 28. Oft. verliefen wir: 30 


Träger, 3 Polizeimänner, 2 Haus- 
jungen, Br. Bartic und id; Bololo. 
Es regnete, al3 wir abends zu einem 
Dengefedorfe famen. Hier hörten 
wir Xotenflage. Ad, wie hoffnungs- 
los find doch diefe lagen! Hier 
Tonnten wir feinen Gottesdienſt hal- 
ten. Es regnete die ganze Nadıt bis 
8 Uhr morgend. Nun ging unfer 
Weg durch viel Waſſer und Kot bis 
zu einem Salimadorfe, wo wir eine 
out beſuchte VBerfammlung abhalten 
Zonnten. Alle waren aufmerkſam 
und luden uns ein, bei ihnen zu blei- 
ben. Diefelbe Aufnahme fanden wir 
am nädjiten Tage in einem andern 
Dorfe. Die Salimas find arbeitia- 
mer, wovon auch die beſſer beftellten 
Felder zeugen. Wenn man ſo die 
Heiden in ihrem Elend ſieht, dann 
kommt einem unwillkürlich die Bitte 
Jeſu Matth. 9, 37. 38 in den Sinn: 
„Die Ernte ift groß, aber wenige find 
der Arbeiter. Darum bittet den 
Serrn der Ernte, daß er Arbeiter in 
feine Ernte ſende.“ 

An diefem Tag aefellte fih noch 
der vierte Polizift zu uns. Es ging 
durch Waſſer, Kot, Gebüſch, verfom- 
mene Dörfer und weiße Sanddünen 
immer weiter. Als wir den Sankuru⸗ 
Fluß erreichten, wurden unfere beiden 
Tragftühle auf einen großen Kahn 
(ausgehöhlter Baumftamm) verla- 
den, während bie Träger in fleineren 
Kähnen folgten. Nachdem wir ettli- 
de Stunden aefahren, freuzten wir 
den Fluß, und dann ging e8 wieder 
auf der Kipoj, und dann wieder auf 
einem Tleinen Boot, bis wir endlich 
in Port Francaui anlangten. 

Hier fagte man uns, der ficherfte 
Weg in diefer Zeit ſei v. Port Fran⸗ 
caui nad) Leopoldville, Pointe Noire, 
Liffabon und von dort direkt nad) 
New York, U. ©. A. Nun brachte 
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Br. Bartih mich und meine Sachen 
auf den Flußdampfer „Quremburg”. 
Hier verabichiedete er ſich und ging 
dann jelbit weiter auf Reifen, und 
ich war nun allein in ſolchen unfiche- 
ren Weliverhältnifjen, eine lange 
Reife vor mir, Doch der Herr war 
mir fühlbar nahe. Als ich in meiner 
Kabine zaghaft zur Bibel ariff, da 
tröftete der Herr mich mit dem Wor- 
te aus Marf. 5, 364 „Fürchte dich 
nicht, glaube nur!” Mein Herz wur- 
de ganz ftill im Seren; Er bat ja 
alles in Seiner Sand, Er wird auch 
mid) ficher führen, wie Er e8 für guı 
und heilfam fir mich befindet. 

12 Uhr mittags fuhr die „Zurrem- 
burg“ los und braudte vier Tage 
bis Zeopoldville.. Es maren außer 
mir 15 weiße Pafjagiere und ein 
Kind, die wohl alle das Kartenfpiel 
und mandje andere liebten, mas 
mir nicht gefiel. So war id) eigentlich 
doc allein, aber der Herr war im- 
mer bei mir. Am 6. Nov. landeten 
wir in Zeopoldpille, und ich fuhr in 
da8 Heim der SHeildarmee, mo ich 
fehr gaaftfreie Aufnahme fand. Der 
Vorſteher, Major H. Boauet, tat al- 
les, was er fonnte, um mir weiter zu 
helfen. Sn der Schiffsgefellichaft teil- 
te man uns mit, daß am 5. Nov. bie 
Nachricht eingetroffen fei, dab die 
Schiffahrt von Liffabon nad) New 
Dork aufgehoben fei; nur der Wen 
nad Rapitadt und bon dort nad) 
New York fei noch offen. Als wir am 
7. Nov. wieder alle Beamten gefpro- 
chen hatten, erfuhren wir, da am 
nächſten Tage ein Schiff von Mata- 
di nach Kapſtadt, Süd Afrika, fahre. 
Durch die Vertreter der Schiffsaeien 
ſchaft wurde das Schiff aufgehalten, 
und ich fuhr am andern Morgen per 


Bahn bis Matadi, wo ich 7 Uhr 
abends anfam, aleih das Zollamt 
paſſierte und aufs Schiff aebradıt 


wurde. Es war ſehr hei, dazu bat- 
ten die Schiffsberren zu tief im die 
Flaſche geſchaut, dann noch die bie- 
len hungrigen Mücken, alles zufam- 
men machte die Reife nicht Teicht. Das 
Pſalmwort: „Der Enael des Seren 
lagert fih um die her, die Ihn 
fürchten“, bat mich fehr getröſtet und 
geitärft. 

Sch hatte mir vorgenommen, af 
dem Schiffe viel zu ruhen und Chi- 
nin einzımehmen, dann würde das 
Malariafieber wohl ausbleiben, aber 
nur zu fchnell fieberte ich und dazu 
Tag für Tag. Nachts hatten wir 
ziemlich Sturm, aber ich fonnte mei- 
ftens fchlafen; auch das Eſſen und die 
Verpflegung war aut. 

Am 22. Nov. anferten wir in Kap⸗ 
ftadt. Ich durfte nicht fonleich vom 
Schiff, fondern mußte warten, bis 
meine Papiere alle in Ordnung wa⸗ 
ren. So hatte ich denn Muße, mir 
die wundervoll gelegene Stadt mtı 
den dahinter Iiegenden Bergen, den 
Löwenkopf, den Tafelbera und an- 
dere, zu betrachten. Als endlich alles 
in Ordnung war, durfte ih 6 Uhr 
abends das Schiff verlafien und fuhr 
zur Seildarmee, wohin ich eine Em- 
pfehblung von Peopoldville hatte. 
Nur das böfe Fieber mollte mid 
nicht verlaffen. In Kavſtadt mußte 
ih 16 Taae warten, bis ih am 8. 


Der. auf dem holländiihen Krädıt- 
ſchiff Soekaboemi“ diefe Etabt bet⸗ 
Es war ein 10 000 


laſſen durfte. 





Tonnen Schiff mit 60 Mann Befat- 
zung, die Hälfte waren Holländer 
und etwa 30 Ehinefen und Javanen. 
Koſt und Verpflegung blieben bis 
zum Ende gut. Ich war der einzige 
Pafſagier auf dem Schiffe. 

Dhne Unterbredjung ging e8 nun 
nad Amerifa. Nur am 21. Dez. hiel- 
ten wir auf etliche Stunden in einem 
Safen der kanariſchen Inſelgruppe, 
wo wir Del und Trinkwaſſer einnah- 
men. Diefe Safenitadt liegt zwischen 
hohen Gebirgen, und nur viele Sand- 
fteine und mädtige Felſen ragten 
aus dem Waffer und ſahen ganz 
weiß aus bon dem angeichwernmten 
Sande, ſonſt aber war fein grüner 
Baum zu fehen. Rom 23. Dez. hatten 
wir Sturm Tag und Nadıt, der im- 
mer ftärfer wurde bis zum 30. Dez. 
An diefem Tage jchleuderte eine gro» 
Be Sturzwelle 5 Männer der Be- 
faßung, die am Ende des Schiffes ar- 
beiteten, 12 Fuß hoch bis mitten auf 
da8 Def. Dem einen war der Fuß 
gebrochen, zwei waren ſtark verwun⸗ 
det, während zwei unverſehrt davon 
famen, Auch ging in der Zeit dei 
Sauptbolzen des Schiffes in Stüde, 
und aucd zwei Nettungsboote wur. 
den weggeſpült. 

Den 2. Kan. 1940 famen wir in 
Bolton, U. ©. A. an, wo ich foaleid) 
abends den Zug nah Montreal 
nahm. Ehe wir dorthin komen, Hatte 
ich noch wieder eine Hollreviiion zu 
pafiieren. In Montreal bie es von 
9 Uhr morgens Fi3 $ Uhr abends 
warten. Am näditen Morgen bieß 
e3 wieder unſteigen. Es war bitter 
falt; die kanadiſche Winterluft jchien 
mir zu Falt für meine Atnıungsor- 
gane zu fein. Der 4. Nan. war mein 
legter Reiſetag. „Noch eine Nadıt 
und ih bin am Biel“. Dank und 
Freude erfüllte mein Serz, jo nabe 
on Winnipeg zu fein. Der Zug hielt 
endlich, und als ih per Phon mich 
anmeldet, Tamen Schw. Anna 
Bartih ımd die Brüder C. A. De 
Fehr und E. %. Nlaffen, nahınen 
mich in Empfang und fuhren mich 
beim zu meiner Mutter, wo ich alle 
aefund antraf. Alle waren fo danf- 
bar, daß nun die lange Reiſe zu 
Ende war, und wir uns wiederiehen 
durften. 

Jeſus führt mich allerwenen, 

Gibt mir Kraft in jeder Not. 

Stütt mich treu im dunklen Tale, 

Speift mich mit dem Lebensbrot. 

Wenn die müden Schritte ftraucheln 

Wenn verſchmachten will die Seel’, 

Sprudelt auch aus hartem Felien 

Auf fein Rort ein Fühler Quell. 


Moraliſche Aufrüftung. 


Die Entitehung eines nenen Geiites. 








Lord Tweedsmuir, der kürzlich 
veritorbene &eneral Gouverneur von 
Kanada, war allgemein befannt als 
ein intelligenter und tiefdenfender 
Menichenfreund. 

Nicht nur war er eine Perſönlich— 
feit auf dem Gebiete der Literatur 
und des Wiffens, fondern er fenn- 
zeichnete fih aus durch die inrere 
Tiefe und Wärme feines Gemüts. 
welches ihn beliebt madte unter al- 
len Schichten des Volkes, 

Er fagte unter anderem in einer 
Anſprache: „Das kanadiſche Gemüt 
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wird im Durchſchnitt von einer chriſt. 


lihen Moral motiviert, doc wünſchte 
ich e8 hätte mehr vom chriſtlichen 
Geiſte. Wir find Schon längit davon 
abgefommen, Gott+die Schuld zuzu. 
fchieben für die mijerablen Zuitände 
in der Welt. Wir allein, durch unjere 
Fehler und jelbitiihen Stiimpereien 
find verantwortlid für ſolche Ver 
hältniſſe“. 

Ferner iſt es auffallend, 
Londoner Zeitung, der „Spectator“ 
bemerkt, daß die beiden leitenden 
Perſönlichkeiten in der Völker Liga, 
der Präſident M. Hamro, ein Nor 
wegier und Dr. Rudolph Holſti, bei. 
de prominent tätig ind im Intereſſe 
der moralifchen Aufrüitung. Ein be 
fannter erfahrener Diplomat ſagte 
fürrzlich in London, dab die Verbrei- 
tung des Kommunismus in Scive 
den nur noch größtenteil® von der 
DOrford Gruppe verhindert wird. Ne 
benbei bat die Gruppe in Sfandina« 
viſchen Ländern in legter Zeit einen 
großen Eindruck gemadıt. 

Ein Leſer. 


Heneite Hachrichten. 


— Raris, Premier Daladier und ans 
dere Führer drüdten nach dem eriten hals 
ben Jahr d. Strieges, Zuverficht auf end» 
gültigen Sieg aus, 

In Erklärungen, die die Preſſe zur 
Veröffentlihiing am Sonntag erhielt, 
wurde eine Ueberſicht über die Lage ge. 
geben u. der gegen Deutjchland geführte 
Wirtichaftsfrieg als ein Erfolg bezeich— 
met. 

Daladier jagte: „Nach ſechs Kriegs⸗ 
monaten jind unjere Grenzen unverleßt, 
unfere Meere find frei, und alle frans 
zöſiſchen Männer und Frauen find in 
gleiher Weife entſchloſſen, ihre Kräfte 
dem Sieg des Laterlandes zu weihen.“ 

Admiral Jean Darlan, d. Oberbefehls. 
haber der Flotte, verſicherte: „Die freie 
Benutzung der Meere iſt uns geſichert“, 
und er fügte hinzu: „Frankreich kann 
über, alle Hilfsquellen ſeines rieſigen 
Reiches verfügen und mit Zuverſicht um 
den endgültigen Sieg kämpfen.“ 

General Joſeph Buillemin, der Obers 
befe&lshaber der franzöfifchen Luftwaffe, 
erflärte: „Die franzöſiſchen Armee der 
Luft iſt nun bereit, Wideritand zu leiiten 
und Schläge bes Feindes fiegreich zu bes 
antworten.” 

I Uebereinitimmung mit der Trabi. 
tion, daß die franzöfiiche Armee ſchwei— 
gend lämpft, erlic; General Maurice 
Guſtave Gamelim, der Oberbefehlsha— 
ber der Landitreitfräfte der Nepublif, 
feine Erklärung, 

— Bern, Schweiz. Nusländifche milie 
tärifche Beobachter in Baſel berichteten 
die eriten großen Truppenbewegungen 
auf der bdeutichen Seite der Schweizer 
Grenze feit Kriegsbeginn. 

Es bieß, viele Abteilungen öſterreichi— 
fher und baherifcher Truppen mären in 
Dörfern jenfeit3 vom Rhein von Bafel 
bis nach der Nähe des Bodenſees einge. 
troffen. 

In deutſchen Meldungen hieß es, bie 
Truppen mären einfach zum Ausruhen 
nad dem Grenzaebiet gekommen. 

— Rräfident Noofevelt iſt von feiner 
Ferienfahrt, ;velche ihn durch den Pana- 
malanal führte, nach den PRereinigten 
Staaten zurückgekehrt. 

— Zwei Spezielmahlen in Ohio, bei 
melden die republiihen Kandidaten bes 
trächtliche Mehrbeiten über ihre demo. 


wie bie 


ber 


Lär 


a Mu sa 2222 





.,», ® » 


» 


[3 


⸗ 


i⸗ 
in 
ſel 
je 


WB, „RP. WO: EWG 


Bir 


490. 


fratinichen Gegner eräielten, hat in poli- 
tifhen Kreiſen Intereſſe erregt. 

— Finnlands Lage jchien immer be- 
drohlicher zu werden, als die Rufen ſich 
von drei Seitten her Vipuri, der dritt— 
größten Stadt des Yandes, am weitlichen 
Ende der Mannerheim.Linie nabherten. 

Die Finnen behaupteten zwar weiter: 
bin, dem Feind ſchwere Verlujte beige: 
bracht zu haben, aber jie berichteten weis 
tere Verjtärfung der ohne Unterlaß an. 
greifenden Armee, die auch hoch oben im 
Norden, in dem Petſamo-Gebiet, weiter 
in Finnland vorſtieß. 

— In dem Arieg Großbritanniens u, 
Frankreichs gegen Deutjchland wurde an 
der Weitfront lebhaftere Tätigfeit der 
Artillerie und der Spähtruppen gemel- 
det, als Deutjchland in dem Seefrieg 
durch Verſenken weiterer Schiffe die Ge- 
genblodade gegen England durchführte. 

— In den eriten ſechs Kriegsmonaten 
follen 532 Schiffe mit einer Ceſamtkapa— 
zutät v. 1,900,000 Tonnen zerjtört wor⸗ 
ben jein. 

— Die franzöfifche Admiralität berich. 
tete, dab bis zum 19, Februar durch 
deutiche Aktion 312 Handelsſchiffe von 
gufammen 1,065,129 Tonnen verjentt 
worden jind. 

Diefe Angaben wurden gemadit, um 
der deutichen offiziellen Kundgabe zu wi— 
derfprechen, die bejagt hatte, die Alliier— 
ten und Neutralen hätten 460 Handelö- 
fhiffe von zufammen 1,810,315 Tonnen 
verloren. 

— Die Luftflotten der Friegführenden 
Länder Europas entfalteten legte Woche 
ihre bisher größte Tätigkeit, 

Die deutjche Luftwaffe führte einen 
Mailenflug nach der franzöſiſchen Haupt. 
ftadt Paris durch. 

Englifche Auftlärungsflugzeuge unter: 
nahmen Flüge nach Deutihland und in 
die Deutiche Bucht. Dabei foll, wie das 
amtliche Kommunique d. eugliſchen Luft- 
fahrtminifteriums mitteilt, auch Berlin 
befucht worden fein, und ebenjo wurden 
Ctüßpunfte an der Nord» und Oſtſee 
überflogen, 


Die deutiche Luftwaffe ſetzte wieder 
einmal Flüge zur engliſchen Oſtküſte 
durch 


Die plößlich neiteigerte Tätigkeit der 
Luftwaffen der europäischen Kriegführen. 
den hielt an, aber ohne daß eine einzige 
Bombe fiel. London meldete den fünf- 
ten Flug über Deutfchland in ſechs Ta- 
gen. 

— Rinfton Churdill, der Erfte Lord 
der britifchen Admiralität, enthüllte, daß 
die beiden Schlachtichiffe „Nelfon“ und 
„Barham“ fchon vor längerer Zeit „durch 
Heindeshandblung“ beſchädigt wurden, 


„Freies“ Bibelitudium. 


(in ſeinem 10. Jahr) 
Buch für Buch durch die Bibel. 
Deutſch und Engliſch. 


„Brei“, was Zeit und Arbeit des Leh—⸗ 
rers betrifft — nur $1.00 für eine Jah⸗ 
tesarbeit (für Druden, Bojtgebübr, 
wit.) Diefes kann auf längere Zeit aus⸗ 
gedehnt werden. 

Könnte viele ſchöne Empfehlungen 
geben, möchte aber nicht Raum aufnehr 

en 


Dies Studium wird gebraudht: von 
aengeinen, bon Familien, von Gruppen, 
in Bibelitunden, in Bibelſchulen, bon 
Bredigern (mit wenig Vorbildung), un 

Es geht auch in's Ausland: Canada, 
Cüd-Amerika, Merico, Polen, ufto. 


3. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasfa. 
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warnte dann vor neuen und ſchärferen 
deutſchen Angriffen gegen „die Herrſchaft 
zur See, von der wir leben“, umd teilte 
fchlieglich dem Unterhaufe mit, daß Eng: 
lands fünf neue Schlachtſchiffe, die je 
35,000 Zonnen verdrängen, demnädjit 
in den Flottenverband eingereiht werden, 

Der Redner fügte Hinzu, dab das 
Schlachtſchiff „Varham“, das von einem 
Torpedo getroffen wurde, und die grö. 
Bere „Nelfon“, die im Dezember von 
einer magnetijchen Mine beſchädigt wur: 
de, ebenfalls jchon demnächſt wieder in 
aktiven Dienjt gejtellt werden können. 

— David Lloyd George warnte Eng- 
land, daß Deutſchland von 1918 gelernt 
bat und England, will e8 den jeßigen 
Krieg gegen Deutjchland gewinnen, „je: 
den Ader diejer gefegneten Inſel“ be. 
itellen muß. 

Deutichland, führte der einjtige Pre- 
mierminiiter an, führt „heute nur fünf 
Prozent aller Lebensmittel gegen Eng— 
lands 60 Prozent ein“. „Und“, fuhr er 
darın fort, „wir müflen uns daran er. 
innern, daß wir 1918 gerade drei We, 
chen vor dem Ende unferes Weizenvor- 
rats jtanden“. 

— Drei „Prohibitionstage“ wöchentlich 
wurden in Frankreich angeordnet, als d. 
Negierung Einzelheiten ihrer Kriegs— 
zeit.Regimentierung von Ziviliſten be— 
fanntgab 

Unter fiebzehn Defreten, die in dem 
Amtsblatt veröffentlicht wurden, befan- 
den ſich nachfolgende: 

Der öffentliche Verkauf und Verbraud) 
von altoholifhen Getränken ijt Diens- 
tage, Donnerstags und Samstag ver: 
boten. 

Konditoreien müſſen Dienstags, Mitt. 
wochs und Freitags geſchloſſen jein. 

Ein allgemeiner Zenfus, der der Aus: 
gabe von Nationierungslarten boraus- 
geht, muß am 1. April vollendet jein. 

Minijterien wurden ermädtigt, jpäter 
mitzuteilen, für welche Produkte der Ver- 
fauf beſchränkt werden wird, Man er. 
wartet, dab die erjten NRationierungs- 
arten. für Brot ausgegeben werben. 

— Bon amtlicher Seite wurde in Bula- 
rejt mitgeteilt, Deutjchland habe der bie: 
figen Regierung eine Garantie für Er- 
haltung der gegenwärtigen rumänijchen 
Grenzen ala Preis einer beträchtlichen 
Steigerung der rumänifchen Lieferungen 
ans Reich — Del, Weizen und Robjtoffe 
verjchiedener Art — angeboten, 

Die rumänifche Regierung, deren Lage 
angefichtö der rivalifierenden Anſprüche 
Deutjchlands mie der Alliierten auf Die 
große Delprobuftion des Landes immer 
ſchwieriger wird, erwägt, wie von zuſtän⸗ 
diger Seite mitgeteilt wurde, „Not-Mo: 
bilifierung der gejamten rumäniſchen 
Wirtichaft durch königliche BProflama. 
tion.“ 

— Mindeften? 60 Bergarbeiter find 
bei einer Erplofion in den italienifchen 
Aria -» Sohlenbergiwerten umgelommen. 
Es wird mit 100 Verletzten gerechnet. 
Es ift möglich, dab die Zahl der Toten 
weit höher fein wird, Das Unglück wird 
auf eine Erplofion von Grubengafen zu— 
rüdgefübrt, 

— Sämtliche Infaflen eines Flugzeugs, 
nämlich neun Paflagiere und die zwei— 
föpfige Beſatzung, famen nahe Bucaramı- 
ge, Kolumbien, ums Leben, als eine 
zweimotorige Machine der Scabta-Linie 
bei einem Verſuche, im Nebel notzulan- 
den, im Norboften des Staates abjtürzte. 

— Eine japanische Armee » Runbgabe 
befagte, daß ſechs Männer bei Weroplan. 
abftung in der Nähe von Aypto, Japan, 


getötet wurden. Die Todesopfer find 
Generalleutnant Hifao Hogoji, Gene- 
ralmajor Miſao Otado und vier andere 
Mitglieder der Kwantung-Armee (Jas 
pans Garnifon in Mandſchukuo). 

— Bei einer Straßenfundgebung fro. 
atiſcher Nationalijten für 30 Separatis 
itenführer, d, verhaftet worden find, fam 
e3 in Agram zu einem Zuſammenſtoß 
mit der Polizei, wobei acht der Demon. 
tranten in Hajt genommen wurden ‚Die 
Menjchenmenge jchrie: „Nieder mit Jus 
gojlamwien; es lebe das unabhängige Nro. 
atien“, ehe jie durch zwei Vorjtöße der 
Polizei zerjtreut wurde, 

— In Schlejien ijt eine wichtige Kup— 
ferader entdedt, die möglicherweiſe 
reicher und wertvoller ijt als irgendein 
anderes befanntes deutſches Erzvorkom⸗ 
men, teilt Handelsdepartement in Wajch- 
ington mit. Die Ader foll ungefähr 2.5 
Meter did jein und mehrere Quadrat. 
meilen Umfang haben, 

— Helſinki. Finnlands Heldenmütige 
Truppen in der eifigen Wildnis nördlich 
bom Xadogajee konnten eine neue Nies 
derlage ihrer Gegner buchen, während 
die Verteidiger von Viipuri die gewaltige 
ruſſiſche Kriegsmachine unmittelbar vor 
den Toren der alten hijtorifchen Stadt 
an der weſtlichen Seite der Landenge 
von Starelien in Schach hielten, fich je— 
doch zuleßt zurüdziehen mußten, 

Diesmal war es die 34. Mostauer 
Zant-Brigade, die in einem verſchneiten 
Labyrinth — jo leicht, hineinzulommen, 
fo tödlich, wenn geijterhafte Skitruppen 
plöglidy die Eingänge verriegeln — in 
die Falle geraten war. Die Tant. Brigade 
wurde von demjelben Schidfal ereilt, wie 
die 18. Somjet-Divifion, der jie hatte 
Beiltand leiten wollen, Sie wurde von 
den Finnen umringt und völlig aufge- 
rieben, wie vom finnifchen Oberkomman⸗ 
do gemeldet wurde. Die Ruſſen ließen 
2050 Gefallene auf dem blutgeträntten 
Schlachtfeld, während den Finnen riefige 
Quantitäten Siriegsmaterial in die Hän. 
de fielen. 

Der Sieg war von befonderer Bedeu- 
tung, weil er die tonfolidierung der Ber- 
teidigungslinien öjtlih von lomaa am 
Uuffufluffe ermöglichte und die Ruffen 
in, jenem Gebiete nach dem Punkte zu— 
rüdwarf, wo fie jich in den erjten Tagen 
des Strieges befunden hatten. 

Auf der Landenge von Starelien iit d, 
Lage unverändert, Im Sektor von Vii— 
puri, jeßt eine Urt Niemandsland, dau— 
erten die Nämpfe an, und während die 
finnifhen Truppen ar einer Stelle et- 
was zurüdgenommen wurden fonnten an 
anderen Stellen ruſſiſche Angriffe abge- 
ſchlagen werden. 

— Deutſchland wird kämpfen, bis 
Großbritannien und Frankreich eine 
„deutſche Monroe⸗Doktrin für Mittel- 
europa anerkennen“ und ſeine durch den 
Weltkrieg verloren Kolonien zurückgeben. 

Dies war im weſentlichen die Botſchaft 
die Adolf Hitler Präſident Rooſevelts 
Sonderbotſchafter, Summer Welles, ü— 
bermittelte, wie Leute verſicherten, die 
Hitler naheſtehen. 

Deutſchlands Friedenspreis umfaßt 
nach dieſer Verſion von Hitlers Erklä— 
rung dauernde deutſche Hegemonie — 
politiſche Vorherrſchaft — über Böhmen⸗ 
Mähren, Slowakei, Polen und Ungarn, 
wodurch das Neich einen feiten Block ei- 
ner Bevöllerung von ungefähr 120,000 
000 bilden würde . 

Außerdem, fo wurde gefagt, verlangte 
Hitler Gewähr dafür, daß Grokbritan- 
nien und Frankreich bie Ballan⸗ ober d. 
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ſtandinaviſchen Künder nicht 
Deutſchland aufhetzen. 

Hitler ſoll erklärt Haben, Abrüſtung 
müſſe mit dem Aufgeben militärifcher 
Kontrolle Gibraltars, des Suez.Hanals 
und anderer jtrategifcher Punkte inmits 
ten ichtsbritifcher Gebiete beginnen. 

Es hieß au, der Führer Habe angeges 
ben, Beſſerung der Beziehungen zwijchen 
den Vereinigten Staaten und Deutſch⸗ 
land jei jeher eriwünjcht, aber unmöglich, 
jolange Wafhingten es ablehnt, eimen 
Botſchafter für den jeßt nicht beſetzten 
Poſten in Berlin zu ernennen. 

Gutunterichtete Leute jagten, der auf 
feinen Forderungen beharrende aggrejs 
five Führer habe Ameritas Lage benugt, 
um feinen Anfichten Nachdrud zu ver- 
leihen, indem er Welles fragte, was Die 
Vereinigten Staaten tun würden, wenn 
zum Veifpiel irgend eine aſiatiſche oder 
europäifhe Macht verjuchen jollte, Uns 
ruhen in Mexiko anzuzetteln, 

Hitler joll Welles auch gefragt haben, 
twie es den Ber. Staaten gefallen würde, 
wenn irgend eine nicht „ amerikanifcye 
Macht den Panamatanal kontrollieren 
follte, 


Es wurde 
antwortete. 

— Waſhington, D, C. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten fragen bei Japan an, ob es 
die Abſicht Hat, dieſer Regierung Infors 
mation zu geben, welche es verträglich 
über die Verwaltung der japaniſchen 
Mandat-Injeln im Stillen Ogean zu 
liefern bat. Jnjtruftionen in diefem Sins 
ne find der amerikauſchen Botſchaft in 
Totio zugegangen. Es handelt fich dabei 
um die arolinen., Marſchall- und Mar: 
iannen⸗Inſeln, welche früher Deutjch- 
land gehörten und nad) dem Weltkrieg 
von Japan übernommmen worden find, 

Die gewünſchte Information bezieht 
fih auf das Jahr 1938, Der letzte Bes 
richt, welcher aus Japan hier eintraf, 
30g fi) auf das Jahr 1937, Die Infor. 
mation, welche die Ver. Staaten bezügs 
lich diefer Inſeln haben, ijt daher mehr 
als zivei Jahre alt. Japan verpflichtete 
fih, dem Völferbund einen jährlichen Be⸗ 
richt über die Verwaltung der Inſeln zu 
erjtatten, und unterzeichnete im Jahre 
1922 einen Mandatövertrag, in wel—⸗ 
chem es ſich den Vereinigten Staaterı ge. 
genüber verpflichtete, der ameritanifchen 
Negierung ein Duplifat des Berichtes, 
welcher dem Völkerbund zugeitellt wird, 
zu übermitteln. Letztes Jahr wurde der 
Bericht nach beträchtlicher Verzögerung 
den Ber, Staaten übermittelt, 

Japan gehört dem Völtkerbund nicht 
mehr an und es bejtehen daher Zweifel, 
ob e3 noch verpflichtet iſt, dem Röller- 
bund Bericht zu eritatten. 

In manden hieſigen Kreſen ift man 
jedoch der Anficht, dat es ohne Rückſicht 
auf feines Vertrags mit diefem Land 
noch verpflichtet ift, der amerilanſchen 
Regierung gewiſſe Mitteilungen über d. 
Verwaltung der Infeln zu maden, und 
man mißt einem folden Bericht in 
Waſhington wegen der Lage der Inſeln 
inbezug auf Guam und Wale beträdht- 
lihe Bedeutung bei. 

Der Hongre hat fich wieder geweigert, 
Geld für die Vorrahme von Hafenver: 
bejjerungen an den zwei Ießteren Inſeln 
zu berivilligen, aber der letzte Bericht 
Japans zeigte, daß wichtige Hafe werboſ⸗ 
ferungen an den Mandat. Infeln vorge- 
nommen werden, und dab auch der Ber- 
fehr mit ihnen entwidelt wird. Japan 
bat nachdringlich erflärt, daß feine Be, 
feftigungen dort angelegt werben, 


gegen 


nicht enthüllt, ob Welles 
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tft ein Geſchenk von bleibendem Wert. 
Schentt: „Großmutters Schag“! 
Für $1.00 portofrei zu beziehen von: 
PETER J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 


— > > > > — 


Dr. A. J. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Ghirurg 
Gppianasisunben: 2, Uhr nad 


mittags, 
Office: 612 Boud Building, 
Tel, 23 663 
1 Wohnung: Telefon 24 455 
* 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— GSpridt deutig — 
K-Strablen, elettriihe - Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprehftunden: 2—5;5 7—8. 
Telephbon 52878. 
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Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc, MD, 
E.M., L.M.C.E. — Der Heine Geburts 
belfer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. —  Nllgemeinverftändlid_ und 
bolfstümlich dargeftellt. Preis broſch. 
85 Cent. Zu beziehen dur) den „Boten“ 
und die „Nundichau.” 








— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von letter Woche: 

Die Nahrichten, daß Verbandlun- 
nen zwiichen Rußland und Finnland 
über Beendigung des Krieges ftatt- 
finden, an denen in eriter ginie 
Schweden, das Finnland in Rubland 
vertritt, dann aber auch die anderen 
ſtandinaviſchen Länder indireft, aber 
Deutichland direft an Teii nehmen 
ſollen. Finnland ſagt, e8 mird nur 
einen Frieden annehmen, der feine 
Ehre wahren wird, und eine Garan— 
tie müſſe gegeben werden, dal; es ihr 
nicht wie der Tſchechoſlowakei erge— 
hen werde, die die fſkandinaviſchen 
Länder Schweden, Rorivegen und 
Dänemark zu aeben bereit find. 

Der größte und fchnelfite Dampfer 
der Welt, der 85,000 Tornen große 
enaliihe Dampfer „Dueen Eliza- 
beth” iſt in New Port eingetroffen. 
Die Fahrt wurde jo geheim durdhge- 
führt, daß e8 der Welt erſt befannt 
murde, al3 jie in Sicht Her amerifa- 
niſchen Küſte war. Sie wird hier bis 
Ende des Krieges bleiben, wo ſie vor 


Aennen Leute Sie läſſig? 


Viele Leute fühlen fi müde und 
ſchwach, wiebiel Ruhe fie auch Haben. 
Dies bedeutet nicht, dab fie läſſig find. 
Oft brauchen fie eiwas, um fie zu größes 
rer Aktivität anzuregen — ein ſtimulie⸗ 
rendea Tonif. 

Wenn Gie einer diejer Unglüdlichen 
find, warum nicht Nuga-Tone berfuchen. 
Es wird feit vielen Jahren gerade für 
ſolche Zuſtände von einem Freund dem 
anderen empfohlen. Es mag das Mittel 
für Ihre Beichiverden fein. Wenn nicht, 
koſtet es Sie nichts, denn wenn Sie nicht 
zufrieden find, wird Ihr Geld rüderftat- 
tet. Nuga-Tone wird von allen Drogtiten 
verfauft. Eine Behandlung für einen vol⸗ 
Ien Monat für einen Dollar. Es hat an- 
deren geholfen. Ueberzeugen Sie id). 








Für Verftopfung nehmen Sie —Uga⸗ 
Eol— das ideale Abführmittel. 50c. 





Alenneonitifche Rundſchau 


U-Booten und beſonders Luftangrif- 
fen geſchützt ift, mas in Schottland 
ihwer möglich war, denn die Ylug- 
zeuge Deutichlands beſuchen ganz 
England, wie auh Eralands ganz 
Deutichland bis nad) Poien, dem 
friiheren Polen, ohne jedocd; Bomben 
abzumwerfen. Soweit beiteht mehr 
der Nervenfrieg, der aber ohne An- 
meldung im ein jchredlih8 Blufbad 
über ganz Europa ausarten kann. 

An der Weitfront iit es ruhig, nur 
Batrouilenzufammenitöße und Ka— 
nonendonner iſt zu Zeiten zu hören. 

Auf dem Meere gebt es immer 
noch toll ber, und die Luftzuſam— 
menftöße ziwiichen engliſchen und 
deutichen Flugzeugen mehren ſich. 

Dazu iſt die Lage zwiſchen Eng- 
land und Stalien alles andere als 
nemütlich, denn‘ Italien bezog feine 
deutiche Kohlen per Waller über 
Notterdam, und da wollte Muifolini 
feftitellen, ob die Blockade Englands 
wirkſam fei, und die Dampfer ber 
ließen Rotterdam, wurden jedoch 
promt abgefangen und die Sohle 
fonfisziert von 15 Dampfern. Auch) 
weitere 4 italieniihe Dampfer ha— 
ben die Anordnung erhalten, nach 
Italien los zu gehen. Mit ſcharfen 
Demonſtrationen in Italien iſt eine 
gegen England Kompagne angefan- 
gen. Ob es nur bei den ſchärfſten 
Proteſten bleiben wird, iſt noch nicht 
befannt. Nibbentrop iit auf dem We 
ge nad) Rom. Deutichland hat Ita— 
lien verſprochen, die Kohlen weiter 
zu liefern, wenn nötig auf dem 
Landwege. 

Premier Dyſart von N. B. bat 
Krankheitshalber reiigniert. Der At 
tornen General N. H. MMNair hat 
den Poſten des Premiers der Pro- 
vinz übernommeit. 


— Nachrichten dei kanadiſchen 
Preſſe von Montag Morgen: 

Bon Helfinfi fommt die Nachricht, 
daß eine Delegation Finnlands in 
Moskau weilt, wo in der amerifani 
ſchen Sejandichaft die Verhandlun— 
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Sind es Halleniteine 


ober deren Begleiterfcheinungen? 
Gilead Gallenftein-Vertreiber mirkt 
ausfcheidend bei en Gallen» 
produktion. Reinint Gallenblafe. Wirkt 
ablagernd von Gallengries und „Stei- 
ne.” Hebt Leberleiden, Gelbjucht, 
Milz⸗ und fonftige Gallenleiden. 
Preis $2.00 portofrei. Verlange un: 
feren von etwa 50 anderen Mitteln 
deutſchen oder englifchen Katalog frei. 


GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg 
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Ein äußerliches Heil⸗ 
mittel 


(Bekannt auch als 
Baunſcheidtism), 


früher verfauft von Kohn Linden bon 
Eleveland, Ohio, kann jekt gefauft 
werden durch: 


G. Ainsworth, 
507 Sherbourne St., Toronto 
Schreiben Sie um weitere 
Information. 
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20⸗Acker⸗farm 


zu verkaufen mit Gebäuden. Gutes 
zen Liebhaber möchten fich melden 
ei: 

{ JOHN B. FRIESEN, 

} Box 340, Abbotsford, B. C. 


> 


w 
- 


gen über einen Frieden vor ſich ge» 
hen. Rußland hat das Waifenitill- 
ſtangeſuch zurückgewieſen, wohl um 
beſſer einen Druck ausüben zu kön— 
nen. Bis auf 2 Forderungen hat die 
Delegation alle Forderungen ange- 
nommen, und iiber die wird nod) ver- 
handelt. 














13. März. 


Der amerifaniihe Gefandte 
Steinhart ſprach mit Premier Molo. 
toff, um Information über die Ver. 
handlung zu erhalten. 

Sonntag murden 3 engliſche 
Dampfer und ein deuticher vom 
Kriege verichlungen. Der deutiche 
Dampfer wurde in den weitindifcher 
Gewäſſern von einem engliſchen. 
Kriegsſchiff abgefangen, jofort aber 
bon der eigenen Beſatzung verientt. 

Engliſche Flieger flogen bis über 
Wien und Prague umd Varfen Auf. 
rufe ab. 

Zur Wahl in Kanada 
Kandidaten ins Wahlfeld 
zur Wahl am 26, März. 


find 619 
getreten 





+6000,00 mit $1000.00 bar. 


DB 


820.00 per Nder. 


Ader. 


4) 80 ac. mit Gebäuden, weſtlich 


Meile nördlih von Willen, oder 14 
nur $4000.00, 


Preis nur $1350.00; $1000.00 bar. 
] 7) 





Wir haben eine Auswahl von Karmen im füdlichen Manitoba zu ver⸗ 
faufen; darunter etliche befondere Gelegenheiten, 3.8.: 

1) 240 ac. mit Gebäuden, 7 Meilen nördlih von Elm Creek. 

2) 160 ac. obne Gebäuden, 3 Meilen nordweſtlich von Winkler, 


3) 160 ac. 1 Meile nordöftlic von Winkler, ohne Gebäude, $27.00 per 


5) Achtung! 639 ac. 429 unter Kultur, und gute Gebäude; Schule, Eine 


Sehr gute Bedingungen. 
6) Steinbach: 160 ac. mit 2 Wohnungen, Stall, Speicher, u.a. Gebäude. 


Ofterwid: 99 ac. mit guten Gebäuden, $2600.00, 


8) Morden: Neue Holziverkitatt mit Wohnhaus und ei Lots: Preis 
a. —— hnhaus d zwei Lots: Preis 

I) Winkler: 4% Meilen ſüdlich, 40 ac, Preis $640.00, 
10) Wohnhaus in Winkler. 

u 

8 WINKLER FARM LAND OFFICE ” 

H Winkler, Manitoba 

EBENEN, 

[ 004 w w 008 e 004 e mer —— 7—— 


Preis 
Preis 
bon Blumenfeld. Preis $900,.00, 


Meilen nördlich von Elkhorn. Preis 








Saataectre 


mn 


Wenn Sie wünfcen, die Dualität Ihres Santgetreides 
zu verbeffern, dann fehen Sie bitte den Federal 


Agenten, 


Diefes Saatgetreide kann gekauft oder auf Umſatz er- 
Diefer Dienſt verurfaht Ihnen 


langt werden. 
feine Koſten. 


ide 













MEDICAL HERBS. 


Auch jebt im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 


jchweizer Kräuterheilmittel 


. „zu den alten Friedenspreiſen ftets weiter erhältlich. 
Alle Heilmittel bejtehen aus Heilfräutern nener Ernte, was ſehr wichtig ift, 
da alte Aräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 
Die unübertreffbare Heilwirkung Pe Kuenzles Kränterheilmitteln ift 
weltb 
Willft Du gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung foftenfreil 


annt. 


G. SCHWARZ 




















Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hofpitalunter- 
ftüßung, Einnahmen wenn totale Arbeitsunfähigkeit eintritt, Einkommen 
fürs Alter und Unterftügung für Angehörige der verjtorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Cie werden wohl uns 
ſere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft fchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, .i. Winnipeg, Manitoba 
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> — Rieſenſtachelbeeren 
. Baushälterin geſucht Cehrer geſucht (Giant Goosberries) ungeheurer 07 —* Große Einnahmen und 
® Witwer auf der Farm fucht Häus- $ $_ Ein Jediger, menn. Lehrer, der — Seide er Sti 
älterin für den fommenden Sommer. febig ift neben dem Engliſchen auch —⏑⏑ —2— — & StÜE num 16. 
je uß imftande fein den Haushalt die deutſche Sprache zu unterrichten, Mamoth — 3 Brachtriefen ._ Stid en (Early Giants) und 5 
n jelbitändig au ur Keine Sin: | > gejucht für 1940/41. Anfragen Gurants (Nohannesbeeren) das Heuefte * Sohle: Hole Bieten (Dieb Gianten 
je E Fr find zu richten an White Grape und Boskoop Giant (Schwarze Rieſen), pro Stüd mararennn 15. 
, tritt anfangs April Witive mit 4 Ton Man: . a * Dan 5 —* en Pen SO — 
I ! ’ —“ en 25c. 
J m => 3 ausgeſchloſſen zu ‚ Hybrid Plums — Pflaumen, veredelte Riefenarten, Aprikofen und 
r ngebote, nebſt Alter und Lohn» Cosss “.... .. Kirichen, pro Stüd 80 860 
angabe, ef + Ir — ſchwarz und weiß, ne 15c. 
t 1 » aöpberrys, Jmprovedr— Latdam, Chief, and Everb, 10 für zsesesssssensensnsiene 15e 
3 Crystal City, Man. Gute Gelegenheit Bladberrie ⏑— ide. 
2222 — Everbearing Strawberries (Immertragende Erdbeeren) Maſtodon 
ee * — 2 Acker Land in Zentrum bon PYar—⸗ unD Gem, DES DEMEND use 25c. 
9 row zu Ben * 5 All prices not prepaid. 
n 1— Fr z Schule, Store, au zum Gejchäfts- Preislifte frei! Preisliſte frei! 
10 Ku che Il frei! blah ſehr —————— seihtnnsen — Meilen ie von Morben ! 
Hühneritall 56auf20; Obitbäume, i 
* Schneiden Sie % Uder Himbeeren und Erdbeeren, UNBERT, Box 52, Herden, Manitebn 








Stachelbeeren und der Reit in Weide. 
Preis $1800.00 in bar. Um weitere 


und senden Sie Auskunft wende man fich bitte an: * — 
iin a es Peter G. Thiessen, The Sign of Satisfaction 
stellung zu 1012 Main St., Yarrow, B. C. 


J. J. HAMBLEY 4 


diese Anzeige aus 








und erhalten Sie 








10 Kuechel frei > p a r e Durch Beſtel⸗ 
mit jeden 100, lungs Ausbrũ⸗ 212 
en — Geld — Reliability - Experience - Courtesy 
La Winni⸗ Without exception you can count on every Bawlf agent to 
farbigen Katalog a dt give you the benelit of expert service in A your grain 
frei. ern Deine bil- By the Load...Car Load Lots.... or Consignment 


fig gepreiften 


Eier in große, N. BAWLF GRAIN COMPANY LIMITED 


Ja, Herr, senden Sie ihre Bestel- 
lung an HAMBLEY jetzt mit voll in 


























Bar — waehrend Februar — und er : 
halten Sie 10 Kuechel frei mit jedem m ftarfe, flaumige 0) 
ein Hundert — 5 Kuechel frei mit Küchel umſetzen. Der erjte Sag den 
jeden 50, 11. März, dann an jedem folgen» 
den Montag und Donnerstag. Hüh— © 


MANITOBA PREISE : 
BSR WR nereier 3c; Turkyeier 6c. 








Gut für einen Monat 





ge — —— Dauphin, Portage FARMERS’ CUSTOM 
1 2 . tv May 11-4 . \ ’ 
Chicks: May 10 Pull. Jin. 10 Pull, HATCHERY Verfäume dieſe Gelegenheit ja 
! FR . nen | mm 909 Main St. Winnipeg, Man, nicht. Jetzt zu faufen: in Britifh Co- 
En 5 200 um. 2008 Phone 54 461 rn. ae lumbien ein Landitüd bon: 42 Uder, 


B.R, Ckis. 10,00 10,00 
Hampshires 12.75 20.00 11,75 18,00 


wood. 18.50 semo 1200 z00o A 
W. Wyand. 13,50 22.00 12.50 20,00 








davon 13 Ader unter Wald; Reſt 
paſſend für Milchfarm; gelegen nahe 






Haben ſchon etliche Ihrer 

































































Nachbarn je Bray Küchel der Anſiedlung Sardies, 
— —— Die uforgagen Bon das Und 10 Xots, enthaltend bon 8 
ASKA WA? :ISE der Fall, jo wiſſen Sie, 5 7 Ader jedes, eine Meile bon 
7 of, Berinn, Saskatoon. Dr. Ehomas Sanitaris daß fie ihre Reputation Yarromw gelegen, geeignet für Gar— 
rer 100 Mar. to ir . * verdient haben für nied⸗ tenbau, gemütlich auch von Yarrow 
De a a um⸗Kräuter⸗ Heilmittel tige Verluſte, ſchnellem aus zu bearbeilen. Preis 100 Dols 
B a 13.00 21.00 12.00 19.00 werden weit und breit als wirkſam⸗ : Badjen, frühes Degen, und Rarle lars per der; terms. Anfragen 
Memnchisss 1550 23.00 1220 128.08 ten anerkannt. Wußgezeichnete Exfols Produktion grober ier. Schreiben richte man an: 
Minorens., 13.50 24.00 12.50 22.00 MR Sie um bolle Information — bie T. EDWARDS, E 
— WEEZE 5.0 ge wurden erwirkt wo andere Se Rorreipond rd in Deut der Mn dk rg a Manson 
Wyand —— 13 50 22.00 12. 50 20 00 mittel berfagten s orre pon enz wir in eu ſch o e 2590 Granville St., Yy oncouver, B. C. 
: 4% Me r r Sr at Eee aſthma, Blaſenlei⸗ in Engliſch geführt. 
ALBERTA PREISE Yen Mur Darmleiden, urch« Fred W. Bray, Limited 
1.0.b. Calgary, Edmonton, fall, Hartleibigteit aa: era Box GG, Hamilton, Ont. 
Per 100 Mar, to May 11- Hautfranfheiten tarrh agen⸗ oder ⸗ 
ae, Me, ru ‚Gas, Unverbautiäteit, Wer 206 North May St. —— Garage 
WL.Cke. 3.00 er ven⸗, Lebers, Nierenleiden, Reißen Fort William. Ont. jucht einen erfahrenen Automobil» 
B. Rocks., 13.75 21.00 18.25 20.00 (NHeumatismus)| Gicht. Jeſchia. * mechaniler. vi vollſtändige Erfah⸗ 
Wyand. 2 33 21.00 14.50 2000  $ Drauenfranfheiten uf. rang haben und imjtande fein, als 
Minoreas.. 13.75 21.00 13.25 20.00 est ift die rechte Beil Eure Ger „Koreman“ zu handeln. Anfragen zu 
Be Surmnttenen BSR ⏑— fin beit in Ordnung zu Be en.! * richten an: ! 
Bol - Pullote 2 Schreibt mir um meinen perfönli 3 Bor 102, Rundſchau Publiſhing 
ar Mat, den id Eud; gerne erteile. Ber Sur $Krühjahrs- Soufe, 672 Arlingten St, 
3 gi 
ſtellungen = ri ot pflanzung Winnipeg, Man, 
AN Dbitbäume in größter Auswahl * 
— Naturheilarzt und beſter Qualität, Roſen „> * nn yon 0. 
gehölze auch Mirabellen (gelbe Dör- { ) 
—⏑⏑⏑ Steinbach, Dan. pflaumen). Ausführlichen Katalog in STANDARD RADIO ; 
nipeg, Branden, Regina, "Saskatoon,  Deuticher Bertreter für die Dr. ho» deutſcher Sprache frei. SERVICE 
a Ia 1 mas Sanitarium Heilmittel. N. N. REIMER’S NURSERIES Spezielle ſchnelle Vedienun, "ir Kun⸗ } 
' ee Tarıım, D.C den vom Lande, Einen Xay Beble⸗ 
— — ö— — — nung. 
* Jegliche Arbeit iſt garantiert, 
Beſuchen Sie den LIESCH BROS. 
General Dertreter 149 Isabel St., 


Markt gaebranchter Autos. Phone: 80 653 


nejucht für Nhineland, Stanley, Ro⸗ Bup 
land und Morris Munizipalitäten. 











Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller Applifant muß ein Automobil haben. 
Nebit Deuitn Gags — 3* Kohlen und Holʒ 
Modelle, aller Art. ven Wereinbarungen {chreibe oderf | Defier Mualität, miebrigfte Mreife 
fpreche vor bei der: — — 
Inman Motors Ctd. Central Canada Benevolent HENRY THIESSEN, 
—— Association 788 Redwood Ave., Winnipeg 
Fort St. & Dorf 2Ive., Winnipes. 325 Main St., Winnipeg, Man. — Telephone 25 370 — 

















eo 














Alennonitifche Rundſchau 








194 EDMONTON ST. WINNIPEG, —XRXVR 26182 








„Die aanze Bibel aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsſchulen, 
zur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel. 


Rehrerhefte für Unteritufe (Primary), (Heine Kinder vor dem Schulalter) 
Preis Re Bertel 











rerhefie für Sberſtufe (Inermediale⸗iea er) zu 





u 
Re efte für Mittelftufe (Juniorsteadher) * 
7 ülerhefte für Mittelitufe (Suniorspupil) 


erbefte für Oberſtufe (Intermediatespupil) zu 





ablung find zu richten an: 
DSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Beitellungen mit 
RU 





Die „Biblifche Gefchichte 


emule Eleuuentoriäuien — —— — von den Reli igionslehrern 
Neufeld (in Reedl )MWund A. Wiens,” 208 
Ceiten ud in Leinwandeinband 344 kei. 

Der Preis ift: für 1 Epemplar 
ür 12 pie au 
ür 24 Eremplare zu 
ür 86 Exemplare zum 

Die Beſtellungen mit Zahlungen richte man an: 
MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 























Der Niennonitijche Katechismus 
un — Natechisnus. mit den Glaubendartileln. ſchön gebunden 


ver Eremplar portofrei 0.40 





Der Wennonitiibe Katechismus, ohhne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 0.30 





Bei Ubnayme son 12 Exemplaren und m 
Bei Mbnahme von 50 Egemplaren und mehr ns 3034 Wesent Baba Rabatt. 
R Bahlung ſende man mit der Sehelune an 


n v si I) | fe 
en nn Bu hie u 





In Dein Abonnement für das laufende 
Kuchen wir Did; bitten, es su En 
Im vorand von Kerzen Dank 


Beitellzettel 
BR: Welington €. 


Iqh ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
8 Den Ehrifiliden Yugenbfreunb (90.50) 
(1 und 8 zuſammen beftellt: $1.50) 


z bezahlt? 
——— «8 par weiteren 


9, Man, Canada. 


J ———— 


Beigelegt find: : . 
Rame 


Voſt Office 
Eioät ober, Brating 











enwechſel gebe man 


Der * ad A 


lege „ 

Bitte PBrobenummer frei augwididen. Adreſſe iſt wie folgt: 
Ramı 
Der 
—— — 


bie alte 


Er 

















ei: 


13. März 1940. 








Dr. L. Weselak 
Deutſcher Zahnarzt 


417 Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 
Office-Phone: Wohnungs⸗Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 





 TEARDROP 


COLLISION 
EXPERTS 
E Estımarrs 
165 Smith Street- "as, Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 








Caspars Amerikanifcher Dolmetſcher wie» 
der auf Lager. — Ein fidherer Ratgeber 
für deutiche Einwanderer Englifch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfeblen. Preis $1.00, 


Webfters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 
Webster's 000 Wörter. Wls 
—* Packen Hilfe in der englis 
ictionary | {hen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern befonders au 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 

liſcher Sprache. Preis Bde, 


Hill's deutſch⸗engliſch und engliſch- 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
fam. Preis 75c. 


3. E Weſſelys deutfch-engliih und 
engliic; - deutiches Wörterbud 
555 Seiten ſtark. Bezeichnung der 
Ausiprade, Starker Einband, 

Preis $1.25 


Rundihau Publ. Houfe, 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canado 








Dermittelung 


Feuers und Automobil⸗Verſicherun⸗ 
gen, Kauf und Verlauf von Grund» 
eigentum, Bean und Gartenfar» 
men zu ber Bi 


. B. Friefen, 
862 Main 'et., Winnipeg, Man. 


— Telefon 98444 — 








— 
RG 
A. BUHR 
vieljährige — 4 in allen Rechts⸗ 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 








Achtung! 


Schulen und Jugenbvereine! 


ee ichte und ⸗Ge⸗ 
und damilie. 
* jr — eine 
Auswahl der herrl 


—* für —2 ee 
n Eins 


BEi 
is Band II in (66 
91.40 


nd 
F Penn 


830.50 
- 91.85 














Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Neich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei. 


Erſtes Deutiches Lefebuh — Schreib- 
und Lejefibel, 196 Seiten ftark, 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30«, 

Zweites Lejebudh. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliihen Geſchichte für den 
deutfchen Unterricht gebraucht wer 
den, im Seim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 

Nundihan Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 








— Die bon den Frangofen betriebene 
Eifenbahn Hanoi Kumming ift, wie in 
japanischen Berichten gemeldet wird, er- 
neut mit Bomben belegt, und eine Brüs 
de und ein Tunnel find ſchwer beſchädigt 
worden. 

— Im Laufe der vergangenen Woche 
fündigten die Ban American Airwahs 
an, daß ihre transatlantifchen Klippers 
bom 15. März an Bermuda, two die bri- 
tifhen Benforen amerikanische Poſtla— 
dungen wegnahmen, auf der Fahrt nad 
dem Dften nicht mehr anlaufen werben; 
auf dem Rüdweg nad) Amerika werden 
fie jedoch Bermuda berühren. 

— Der Kongreß Hat die Vorlage, durch 





welche die Anleihbe.Befugnis der Export 
Import⸗Ban erhöht wurde, angenommen, 
fo dab Finnland eine Anleihe von $20,, 
000,000 für nichtmilitärifche Zwecke ge» 
währt werben fann. 

— Gelretär Hull hat im Senat fein 
Programm gegenfeitiger Handelsverträge 
energifh in Schub gerommen und auf 
ihre borausfichtliche mohltätige Wirkung 
nach dem Abſchluß des Friedens in Euro. 
pa bingemwiefen. Er wurde dadurch durch 
den Landwirtſchaftsſekretär Wallace uns 
terftüßt, der auch davobn abriet, daß man 
den Bezug bon Kriegsmaterial durch 
Kriegsführende von dem Kauf nicdhtmili- 
täriſcher Artikel abhängig mache, 








